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Tageschronik
Prinz Oskar von Preußen wurde im Oſten durch

Granatſplitter leicht verwundet.
Die deutſche Kriegsbeute der erſten 116 Jahre wird

jetzt ſummariſch bekaunntgegeben.
Generalfeldmarſchall von Hindenburg feiert am 7.

April ſein 50jähriges Heeresjunbiläum.
Rumänien nimmt für Rüſtungszwecke eine Anleihe

von 1799 Millionen Mark auf.
Im italieniſchen Miniſterrat ſollen zwieſpältige

Meinungen herrſchen.
Faſt die geſamte deutſche Schutztruppe von Kame-

run iſt nach Spaniſch-Guineg übergetreten.
Der Bundesrat verpflichtet die Kommunalverbände,
die bis zur nächſten Ernte erforderlichen r n zu
beſchaffen, und geſtattet ihnen Enteigunng der Händler-
vorräte.

Kriegswirtſchaft
iſt nicht friedenswirtſchaft.

Der Weltkrieg wird von Deutſchland nicht geführt
ans Konkurrenzneid, wie von England, nicht aus Rache-
durſt wie von Frankreich, nicht aus Eroberungsluſt wie
von Rußland; für Deutſchland iſt es ein Ringen um die
nationale Exiſtenz, ein Kampf um unſere ganze Zu-
kunft als unabhängiges Volk mit ſelbſtändiger Geiſtes-
und Wirtſchaftsarbeit! Deshalb iſt der Krieg für
Deutſchland ein Volkskrieg, wie für keinen unſerer
Gegner. Das deutſche Volk ſteht mit ſeinem ganzen
Herzen und mit ſeiner ganzen Kraft in dieſem Kriege.
IJnnig verbunden mit dem Kampf der Waffen iſt der
Kampf der wirtſchaftlichen Kräfte, den das
ganze Volk hinter der Front mit zu beſtehen hat.
Damit müſſen wir alle uns noch weit mehr, als
es bisher geſchehen iſt, vertraut machen. Dann wer-
den wir auch das richtige Verſtändnis und vor allem den
nötigen Ernſt dafür aufzubringen wiſſen, daß Kriegs-
wirtſchaft nicht Friedenswirtſchaſt ſein kann.

Jm Frieden können wir viele Bedürfniſſe des
verwöhnten Kulturmenſchen, die das eigene Land nicht
verſorgen kann, im regen Austauſch mit dem Auslande
leicht befriedigen; im Kriege ſind wir faſt allein auf
uns geſtellt, auf die Erzeugniſſe unſeres eigenen
Landes und deſſen Hilfsquellen angewieſen. Wir lei-
den in Wirklichkeit in Bezug auf die notwendigen Le-
bensbedürfniſſe keine Not, aber es gilt jetzt doch, auf
manche liebgewordene Bequemlichkeit und Gewohnheit
zu verzichten, und dieſe Entbehrungen und Einſchrän-
kungen, die im Grunde nichts bedeuten im Vergleich mit
den unſäglichen ſeeliſchen und materiellen Opfern unſe-
rer Tapferen in der Front, muß jeder willig ertragen.
Wir ſollen und müſſen Gott dafür danken, daß wir den
Feind nicht im Lande haben. ber weil es bisher
im Ganzen ſo gut gegangen iſt, denkt mancher, in Sor g-
loſigkeit weiterleben zu können, als ob Friede
im Lande wäre. Wer ſo denkt und der Pflicht ſich ent-
zieht, die jetzt das Vaterland von jedem fordert. verdient
nicht, ein Deutſcher zu ſein, verdient wahrhaftig nicht,
daß ſich andere für ihn einſetzen, für ihn vpfern!

Ein Verkennen der ernſten Lgge iſt es auch, wennman den im Frieden on Maß-
nahmen, zu denen ſich angeſichts der Not der Zeit die
Regierung verſtehen muß, nicht Verſtändnis genug ent-
egenbringen will. So wird z. B. das Mittel der Be-

ſchlagnahme falſch verſtanden, wenn man darin das
Anzeichen einer Schwäche erblicken will, die man lieber
vor dem Auslande verbergen ſollte. Die Beſchlagnahme
ſoll lediglich dazu dienen, unſere Vorräte ohne
Verſchleüderung in gerechter Vertei-lung in alle Kanäle zu leiten, die ihrer be-
dürftig ſind. Durch die Beſchlagnahme ſammeln wir
neue Kraft, wie wenn wir eine neue Armee ausrüſten
nd ins Feld ſtellen; die Beſchlagnahme iſt nicht der
Ausdruck der Schwäche, ſondern der Ausdruck des An-

Mittwoch, den 9. Februar 1916.

ſammelns einer neuen Kraft. Gerade in dieſem Sinne
iſt die neue Verordnung über die Beſchlagnahme und
die Beſtandserhebung für Web-, Wirk- und Strickwaren
zu verſtehen. Der Rohſtoff, die Wolle, iſt ſchon längſt beſchlagnahint, ohne daß wir dadurch Schaden gelitten ha-
ben. Nun ſollen neben fertigen Stoffen auch die da-
raus hergeſtellten Waren beſchlagnhamt werden, um
ihre Verwendung kontrollieren zu können
und namentlich die Verſorgung der minderbe-
mittelten Bevölkerung bei angemeſſenen Preiſen
ſicherſtellen zu können.

Das iſt weiſe Vorausſicht unſerer Regierung, be-
deutet aber keineswegs, daß wir bei der Befriedigung des
Kleidungsbedarfes in Verlegenheit geraten könnten.
Weil die Decke etwas kurz geworden iſt, wollen wir uns
nicht nur danach ſtrecken, ſondern auch die Decke ſelbſt
zu ſtrecken ſuchen. Unſere Kriegswirtſchaft muß eben
mit jeder nur denkbaren Dauer des Krieges rechnen.
Im übrigen iſt der Kleiderluxus ein Gebiet, auf
dem Be ſchränkung und Verzichtleiſtung wirklich z u
ertragen ſind. Wie unendlich viel an überflüſſigen,
noch keineswegs ganz abgenutzten Kleidungsſtücken be-
findet ſich in Schränken und Truhen! Bei richtiger und
rechtzeitiger Organiſation könnte allein daraus auf
Jahre hinaus der Bedarf der Bevölkerung beſtritten
werden.

Gewiß greift die neue Maßregel tief in das ge-
ſchäftliche Leben ein, aber auch der Wirtſchaftskrieg
iſt nicht denkbar ohne Opfer an Verwundeten oder gar
Toten. Aber dieſe Opfer ſollen denen auferlegt wer-
den, die ſie tragen können, und ſie ſollen gebracht werden
um das Wohl des Volksganzen willen, über deſſen Sein
vder Nichtſein der Kampf entſcheidet, in dem wir ſtehen.
Auch in der Kriegswirtſchaft iſt Haushalten und Aus-
halten die patrivtiſche Pflicht eines jeden Deutſchen, und
darin eben unterſcheidet ſich die Kriegswirtſchaft grund-
ſätzlich von der Friedenswirtſchaft, daß in dieſer aus dem
Vollen gewirtſchaftet und die Sorge für die Deckung des
Bedarfes der auf dem einſchlägigen Gebiete tätigen Be-
rufsarbeit in Produktion, Handel und Verkehr überlaſ-
ſen werden darf. Jn der Kriegs wirtſchaft dage-
gen darf nur das unbedingt Notwendige
verbraucht werden, in ihr ſtehen wir alle für einen
Mann, und jeder muß Hand anlegen, damit wir mit der
Kriegs wirtſchaft ſchließlich den Krieg gewin-
nen.

Bom Kriege
Prinz Oskar verwundet.

Berlin, 7. Februar. Oberſt Prinz Oskar von
Preußen iſt an der Oſtfront durch Granatſplit-
ter am Kopf und einem Oberſchenkel leicht ver wun n-
det worden.

Die deutſche Kriegsbente.

Berlin, 7. Februar. Wie Berliner Zeitungen von
zuſtändiger Stelle erfahren, beträgt unſere Kriegs-
bente in den achtzehn Kriegsmongaten jetzt 1 429 9371
Kriegsgefangene, 9790 Geſchütze, 7790
Munitions- und ſonſtige Fahrzenuge,
1300 900 Gewehre und 3000 Maſchinen-
gewehre.

Nicht mitgerechnet

ſind in dieſen gewaltigen Zahlen die Gefangenen,
die von uns verbündeten Staaten überlaſ-
ſen wurden und auch nicht ein gerechnet zahl-
reiche Geſchütze, die zerſchmettert auf den
Schlachtfeldern liegen blieben und Maſſen von Ge-
ſchützen und Maſchinengewehren, welche, ſo-
weit ſie mit Munition erbeutet wurden, von unſerer
Armee ſelbſt in Gebrauch genommen werden
konnten.

Hindenburg, der goldene Heeresjubilar.
Berlin, 8. Febrnar. Wie verſchiedene Morgenblät-

ter mitteilen, wird der Oberbefehlshaber der geſamten
Streitkräfte im Oſten, Generalfeldmarſchall
von Hindenburg, am 7. April d. J. 50 Jahre der
Armee angehören und ſein goldenes Militärju-
4Wilänm feiern.

156. Jahrgang.

Die Lage auf dem Balkan.
Die Entente rekognosziert von Saloniki aus.

Bern, 7. Februar. „Corr. d. Sera“ meldet ans Sa
loniki, daß engliſch- franzöſiſche Kolonnen am 4. d. M.
gegen die griechiſche Grenze vorgingen, wo
Scharmützel ſtattfanden.

Heftige Artilleriekämpfe bei Doiran.
Athen, 7. Februar. Aus Saloniki wird gemeldet:

Geſtern fanden heftige Artilleriekämpfe bei
Doiran ſtatt. Viele ſchwere Geſchütze kommen in Sa-
loniki an.

Durazzo wird geräumt?
„„Zürich, 7. Februar. Mailänder Meldungen zufolge
hat der italieniſche Miniſterrat die militäriſche
Räumung Duragzzos beſchloſſen.
Griechenland verlangt Verlegung des Entente- Haupt

quartiers.
Lugano, 7. Februar. Nach einer Meldung aus

Athen verlangt Griechenland die Verlegung
des Entente-Hauptquartiers außerhalb Sa-lonikis, damit den Zentralmächten der Vorwand zur
Bombardierung genommen werde.

Griechiſcher Proteſt gegen die verſchärfte Blockade.
Athen, 7. Februar. Das Regierungsorgan „Neon

Aſti“ fordert die Bevölkerung direkt zu allgemeinen
Demonſtrationen gegen die verſchärfte Blok-
kade Griechenlands auf.

Gegen die Abentenrerpolitik Bratianns.
Bukareſt, 7. Februar. Das Jaſſyer Blatt „Opinis“

ſchreibt an leitender Stelle: Sichere Anzeichen ſprechen
dafür, daß die Regierung mit der Unioniſten-Föderation
nene Vereinbarungen getroffen hat. Dies be-
deutet, daß man in der bewaffneten Neutrali-
tät verharren will, bis die Kriegslage unſere
Aktion zugunſten der Entente ermöglichen
wird. Hierdurch ſoll auch die Bildung eines Ka-
binetts Majoresen-Marghiloman verei-
telt werden. Die Regierung will die für das Staats-
intereſſe gefährliche Politik fortſetzen, die

aber den von Bratianu übernommenen Ver-
pflichtungen entſpricht. Es muß feſtgeſtellt
wwerden, daß dieſe Vereinbarungen zu einer ſolchen
Zeit abgeſchloſſen wurden, da die Tatſachen
alle Anhänger der Entente mit Veſorgniserfüllten. Wir wiederholen, was wir ſchon ſo oft beton-
ten, im Frühjahr werden unſere Entſchlüſſe
reifen und trotz der ſcheinbaren Ruhe iſt der gegen-
wärtige Moment der entſcheidende. Rumäniens Aktion
wird kaum etwas ganz anderes bedeuten, als die in letz-
ter Stunde in Szene geſetzte Abenteurerpolitik,
die zwar eine übergangsvereinbarung zur Grundlage
hat, welche jedoch keinesfalls höhere Jntereſſen der Na-
tion deckt.

Eine rumäniſche Rüſtungsanleihe?
Haag, 7. Februar. „Exchange“ meldet aus Buka-

reſt: Die rumäniſche Regiernng hat Schritte unter
nommen, um zu Rüſtungszwecken eine Anleihe
von 1700 Millionen Mark aufzunehmen.

Aus dem Weſten.
Ein engliſcher Hilferuf.

Amſterdam, 6. Februar. General Haig hat um
größere Fliegerabteilungen dringend erſucht, da
die feindlichen Flieger ihm viel zu ſchaffen
machen. Die zahlreichen feindlichen Angriffe hätten
ſeine Fronttruppen in Verwirrung ge
bracht.

French übernimmt den Schutz Londons gegen Zeppeline.

London, 7. Februar. Die „Times“ melden, daß Ad
miral Sir Perey Scott Ende dieſer Woche den Be
fehl über die Artillerie zur Verteidigung von
London gegen Luftangriffe niederlegen wird.
Vermuütlich iſt er jetzt mit ſeiner Organiſation ſo weit,
daß der Stab der Armee in England, deren Oberbefehls-
haber French e iſt, nach Anſicht der Regierung das
Oberkommando übernehmen kann. Dadurch
wird die Leitung teilweiſe von der Admiralität auf das

1 Kriegsamt überkragen.
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Erſt England, dann die Verbündeten?
Mach einer Reutermeeldung erklärt ein Rundſchrei-

ben des Handelsamtes, daß örtliche Ausſchüſſe zur
Erleichterung der immer ſchwieriger werdenden
Kohlen verſorgung der Induſtrie eingeſetzt ind
Kohlenausfuhrſcheine nur nach Befriedi-
gung des in ländiſchen Bedarfs erteilt werden
ſollten. Die Kohlengrubenbeſitzer und die anderen Jn-
duſtrien würden die Notwendigkeit ſolcher Eingriffe in
den Kohlenhandel einſehen, da die Kriegsinödunuſtrie
in erſter Linie berückſichtigt werden müſſe.

England bricht völkerrechtswidrig grundſätzlich das
Vriefgeheimnis.

Wie aus London berichtet wird, ſollen auf Anwei-
ſung des Handels miniſteriums von heute ab alle neu-
tralen Poſtdampfer, die engliſche Gewäſſer be-
rühren, unterſfucht werden, ob die Poſt feindlicher
Staaten zum Verſand von Bannware in Briefen benutzt
wird. Damit bricht England grundſätzlich und amtlich
das von allen Ländern der Welt anerkannte Briefge-
heimnis.

Die franzöſiſche Meinung über Italiens militäriſche
Lage.

Zürich, 7. Februar. Der „Tagesanzeiger“ ſchreibt:
Ein außerordentlich peſſimiſtiſch gehaltener
Artikel in der franzöſiſchen Zeitung „Republique
Francaiſe“, der von amtlicher franzöſiſcher
Seite ſtammen ſoll, beurteilt die militäriſche
Lage Jtaliens als ſo ungünſtig und hoff-
nungslos, wie es in keinem deutſchen und öſterrei-
chiſchen Blatte bisher zu leſen war. Daß derartige Schil-
derungen in der franzöſiſchen Militärkritik möglich ſind,
beweiſt dem Züricher Blatt den heilloſen Zuſtand des
Verhältniſſes Jtaliens zu ſeinen Bundesgenoſſen. Jta-
lien gehe ſowohl im Jnnern wie auch im Ver-
hältnis zur Entente einer ſchweren Kriſis
entgegen.

Aus dem Oſten
Ruſſiſche Mahnung zur Ehrlichkeit.

Stockholm, 6. Februar. Das Blatt „Djen“ charakte-
riſiert die Lage der ruſſiſchen Heere als ſehr
ernſt und verurteilt ſcharf die lügenhafte ruſ-
ſiſche Berichterſtattung. Der Krieg brachte bis
her kein einziges Beiſpiel, daß Deutſchlands ſtrategiſche
Unternehmungen ziellos ſeien, das ſei darum zukünſtig
nicht anzunehmen, und es ſei lächerlich, die große
deutſche Offenſive als einen deutſchen „Miß-
erfolg“ hinzuſtellen, dagegen kleine ruſſiſche Vorteile
zu verherrlichen, wie es in der ruſſiſchen Preſſe allgemein
üblich ſei. Solch kurzſichtiges Urteil beleidige das ruſſi-
ſche Volk, das bisher würdevoll die Kriegsleiden getra-
gen habe. Wenn Rußland bisher die Wahrheit bei
ſchwerem Mißerfolg ertragen habe, ſo ſei das auch jetzt
puöglich.

Der Krieg gegen FJtalien.
Miniſterrat in Rom.

Salandraiſt nach Rom zurückgekehrt und
hat in einem Sonntag Vormittag zuſammengetretenen
Miniſterrat den Kollegen ſeine Eindrücke von Turin
und Genua mitgeteilt. Daß ſie erfreulicher Art ge-
weſen ſein könnten, wird von der ganzen Preſſe geleug-
net. Wie der „Magd. Ztg.“ ein Drahtbericht aus Lu
gano meldet, ſtellt ein ſeltſamerweiſe von der Zenſur
eduldeter Artikel des „Avanti“ dies ausdrücklichfeſt und ſieht „politiſche Ereigniſſe von größter Trag-

weite voraus. Der „Secolo“ ſcheint es ebenfalls zu tun,
denn er erwartet wichtige Veränderungen im
Kabinett und hält zuſammen mit dem „Meſſaggero“
dent Kabinettschef ſeine Anbiederung an die Givlitti-
ſche liberale Partei in Turin als Abfall von der Demo-
kratie als einen Akt des Verrates vor, für den die letz-
tere von ihm Rechenſchaft fordern werde.

Der „Secolo“ ſchreibt: Nach einem der Preſſe mitge-
teilten Bericht habe der Miniſterrat beſonders über ei-
nige innere Verwaltungsangelegenheiten beraten; es
wurde aber auch Anderes beſprochen und die Ein-
wände gegen die Tätigkeit der Regierung, von denen
zwar die Freunde Salandras mit vſtentativer Ruhe
ſprächen, ließen die Mitglieder des gegenwärtigen Kabi-
netts doch nicht ganz ruhig, umſo weniger, als ſie ziem-
lich drohend geworden ſeien. Die Eintracht im
Monte Citorio ſei nicht mehr ſo ſtark wie zu An-
fang des Krieges. Die Tatſache gewiſſer oppoſitio-
neller Tendenzen ſei kein Geheimnis mehr. Sa-
landra und ſeine Miniſter hätten dies endlich verſtanden
n das Bedürfnis verſpürt, ſich gegenſeitig auszuſpre
chen.

Rom, 7. Februar. Nach einer Meldung der „Jdea
Naz.“ hat ſich ein geſtern abgehaltener Miniſterrat
mit der bevorſtehenden Romreiſe Briands befaßt,
der am Donnerstag dieſer Woche mit dem Unterchef des
Generalſtabes, Pellier, in Rom eintreffen wird. Nach
Beſprechungen mit Mitgliedern der Regierung werden
beide die italieniſche Front beſuchen.

Unruhen in Ftalien.
Wien, 7. Februar. „Corr. d. Sera“ fordert, wie hie

ſige Blätter aus Lugano drahten, die Regierung ener-
giſch auf, das Land über die Balkanfragen auf-
zuklären, da das Volk nicht mehr dulden wird, daß
es gänzlich im Unklaren gelaſſen iſt. Ju mehreren ita-
lieniſchen Städten herrſchen Unruhen. An den
ſozialiſtiſchen Verſammlungen nehmen auch
Perſonen teil, die bisher den Sozialiſten gänzlich fern
ſtanden. Polizei und Gendarmerie mußte eingreifen.

Mailand ohne Kohlen.
Zürich, 7. Februar. Die Mailänder Kohlenhand-

lungen haben am 3. Februar ihre Verkaufskon-
tore e Mailanöd iſt vollſtändigevhne Kohlen. Der Betrieb der Gaswerke wird durch
ſagen aus den ſtaatlichen Vorräten noch aufrechter-
alten.

Laut dem „Corr. Sera“ wurde im geſtrigen Mini-
ſterrat in Rom der Bericht des Barons Des-
planches über die Verhandlungen mit der eugli-
„Hen Regierung beſprochen, die nach Anſicht des
Blattes der Löſung nahe ſeien.

Die Kriegstreiberei gegen Deutſchland.
Wien, 7. Februar. Wie ans Lugan v gedrahtet

wird, ſtellt der „Popolo Romano“ mit ſichtbsrer Genng-
tung feſt, daß die Zenſur den Blättern für die Forde-
rung nach einer Kriegserklärung an
Deutſchland keine i t mehr auferlegt. Das genannte Blatt erwartet, daß dieſer Zenfur-
milderung bald die Tat folgen werde. Der „Serolo“
veröffentlicht einen offenen Brief, der den Krieg ge-
gen Dentſchland fordert.

Oſterreich-Ungarns Adrig-Stellung.
Lugano, 6. Februar. Die „Ftalia“ beſpricht die

„furchtbare Stärke“ der Stellung Sfterreichs
im Adriatiſchen Meere, die durch die ganze ita
lieniſche Flotte, auch mit Unterſtützung von engliſchen
und franzöſiſchen Torpedobootgeſchwadern, nicht erſchüt-
tert werden könne. Dieſe Stellung ſei bereits ſo ſtark,
daß ſie durch die Erwerbung neuer Stütz-punkte an der albaniſchen Küſte nicht mehr weſentlich
verſtärkt werden könne. Dies ſoll offenbar ein vorbe-
reiteter Troſt ſein, wenn dieſe Stützpunkte demnächſt in
öſterreichiſche Hände fallen. Die „Tribuna“ glaubt nicht
an einen baldigen Angriff auf Durazzo; während ſie zu-
gibt, daß man insbeſondere von den Bewegungen der
Bulgaren in Albanien nichts Sicheres wiſſe, zweifelt
ſie am Vormarſch größerer Truppenkörper,
ſeien es öſterreichiſche oder bulgariſche.

Der türkiſche Feldzug
Große engliſche Offiziersverluſte bei Kut-el-Amara.
„Baſel, 6. Februar. Laut „Baſl. Nachr.“ ſind bei den

Kämpfen zum Entſatz von Kut-el-Amara, wie den
amtlichen engliſchen n zit entnehmen iſt, 18
Regimentskommandeure gefallen.
Franzöſiſche Truppenlandungen auf der Jnſel Meis.

Nach einer Meldung der italieniſchen Telegraphen-
Agentur ſind auf der Jnſel Meis gegenüber Caſtel-
lorizzo ſtarke franzöſiſche Marinetruppen
Abteilungen gelandet worden.

Der Seekrieg.
Englands Kampf gegen den U-Boots-Krieg.

Zum Jahrestage der Verkündigung des U-Bopt-
Krieges (4. Februar) ſchreibt die „Köln. Volksztg.“ am
Schluſſe eines längeren Berliner Artikels:

Wenn etwas uns im Unklaren gelaſſen hatte über
die Bedeutung des U-Boot- Krieges und ſeine
Folgen während des U-Bvot-Jahres, dann müßten die
Anſtrengungen Englands, uns dieſe Waffe aus
der Hand zu winden, uns aufklären. Alles, was
Amerika tut und wofür die engliſche Diploma-
tie Tag und Nacht arbeitet, entſpricht dem Beſtre-
ben, Deutſchland den U-Bpot-Krieg un-möglich zu machen. Das wird England heute we-
niger gelingen als je. Davon werden die nächſten Tage
de der Welt den kräftigſten Beweis bringen. Das

eutſche Volk ſteht heute noch hinter dem U-
Bopot- Krieg mit derſelben Begeiſterung, derſelben
Entſchloſſenheit, wie bei Kriegsbeginn.
Japaniſcher Proteſt gegen Deutſchland und Oſterreich.

Verlin, 6. Februar. Auf die Anfrage des japani-
ſchen Oberhauſes an die Regierung, welche Maßre-
eln ſie zur Verſenkung der „Faſfaka Maru“ im
Nittelmeere gegen die Wiederholung derartiger Vor-

fälle ergriffen habe, antwortete nach der „Nowofe Wrem-
ja“ der Miniſter des Auswärtigen, Baron Jſhi, die ja-
paniſche Regierung hat durch Vermittlung der Waſhing-
toner Regierung Proteſt bei Deutſchland und OHſter-
reich- Ungarn eingelegt unter der Ankündigung, daß Ja-
pan ſich das Recht vorbehält, ſein Verhalten gegenüber
den Kriegs gefangenen und den deutſchen und
öſterreichiſchen in Japan lebenden Ziviliſten zu än-
dern, falls etwas Ahnliches wieder vorkommen ſollte.

Der Verluſt der „Jaſaka Marn“ traf beſonders die
engliſche Geldpolitik ſehr empfinölich. Diejapaniſche Finanzkonferenz hatte im September 1915 be-
ſchloſſen, von dem großen Regierungsguthaben demnächſt
40 Millionen Mark Gold aus London zurückzu-
ziehen trotz der Gefährlichkeit des Transportes, weil es
ſür den amerikaniſchen Verkehr dringend gebraucht
wurde. Mit Rüickſicht auf die Unterſeeboote wurde die
Sendung auf mehrere Poſtdampfer verteilt. Einer da-
von war die „Jaſaka Maru“. Nicht nur, daß die bri-
tiſchen Verſicherer für den Verluſt aufkom-
men mußten, mußte auch die Bank von England
den untergegangenen Golöſchaden erſetzen.

Die nene „Möwe“ und die Appam“.
„Daily Telegraph“ gibt auf Grund von Berichten der

„Appam“-Paſſagiere eine ausführliche Schilderung
der Erlebniſſe des deutſchen Kaperſchiffes. Es
handle ſich um einen deutſchen Hilfskreuzer, der
am Neujahrstage Kiel verließ und um die Nord-
ſpitze Schottlands in den Atlatiſchen Ozean gelangte. Der
Hilfskreuzer hielt 3000 Tonnen und war mit 10 Kanonen
armiert. Er hatte eine Beſatzung von 350 Mann.

Wie der „Voſſ. Ztg.“ aus Apenrade gemeldet wird,
iſt Leutnant Berg jetzt 38 Jahre alt und von Beruf
Handelsſchiffskapitän. Seiner Militärpflicht genügte er als
Einjähriger bei der Marine. Er ging als Obermatroſe ab
und als ſolcher bald nach Kriegsagusbruch zur Marine ein-
berufen, nahm er an einem Offizierkurſus teil und wurde
vor etwa einem halben Jahre zum Leutnant befördert.

Ein engliſcher Geheimerlaß in unſere Hände gefallen.
Berlin, 6. Februar. Der deutſchen Marine iſt es

geglückt. Geheimerlaſſe der britiſchen Admira-
lität zu erwiſchen, in denen die britiſchen, allgemein be-
waffneten Handelsdampfer angewieſen werden, ihre
Kanonen nicht nur zu Verteidigungs-, ſondern auch zu An
griffszwecken zu benutzen, und zwar auch dann, wenn
ein ihnen begegnendes Unterſeeboot keine feindlichen Abſich-
ten kundgibt. Auf dieſe Seeräuberpraxis iſt zweifellos der
Verluſt manches deutſchen Unterſeebootes zurückzuführen,
denn die bewaffneten Handelsdampfer können auf eine grö-
ßere Entfernung ſchießen als die Unterſeeboote. Die Damp-
fer ſind zu Angriffen nicht nur berechtigt, ſondern, wie ge-
ſagt, angewieſen, d. h. grundſätzlich verpflichtet. Zu
gleich werden in den Geheimerlaſſen Anweiſungen gege-
ben, wie dieſe artilleriſtiſchen Angriffe am beſten ausge-
führt werden. Seit Ausbruch des Krieges iſt die Bewaff-
nung der Kauffahrteiſchiffe allgemein angevrönet worden.
Deutſcherſeits wird es ſelbſtverſtändlich nicht an entſprechen-
den Gegenmaßregeln fehlen, für deren wirkſame

Durchführung unſere Unterſeeboote ſchon ſorgen werden
Aber nicht nur unſere Marine, ſondern auch unſere Diplo-
matie bekommt infolge Bekanntwerdens dieſer verbrecheri-
ſchen Geheimerlaſſe die erwünſchte Ellbogenfreiheit. Jetzt
fehlt bloß noch die Auffiſchung der vermuteten Ge-
heimerlafſe, die den Kapitän des „Baralong“ er-
muütigten, deutſche Unterſecbootsleute nicht nur nicht zu
retten, ſondern an ihrer Selbſtrettung zu hindern und zu
erſchießen. Jn unſeren Marinekreiſen zweifelt man kaum
noch an dem Vorhandenſein auch ſolcher Erlaſſe.
Der Kebertritt der Deutſchen in Kamerun nach Spaniſch

Gnineag.

Madrid, 7. Februar. Amtlich wird gemeldet: 14 000
Ein geborene und 900 Deutſche aus Kamerun
flüchteten ſich nach Spaniſch-Guineg, wo ſie entwaffnet und
interniert werden. Jhre Ernährung bildet ein ſchwieriges
Problem.

Auf Grund dieſer amtlichen ſpaniſchen Meldung iß
kaum noch daran zu zweifeln, daß die Reſte der tapferen
Verteidiger Kameruns nach 128jährigem heldenmütigen
Ringen der gewaltigen feindlichenüebermacht haben weichen
müſſen. Mit Freude können wir es begrüßen, daß es ih-
nen wenigſtens woch gelungen iſt, die feindlichen Ein-
kreifungsverſuche zu vereiteln und ſich auf neutrales
ſpaniſches Gebiet zurückzuziehen. Wenn die ge-
meldeten Zahlen zutreffend ſind, ſo iſt anzunehmen, daß faſt
alle noch in Kamerun befindlich geweſenen Deutſchen
nunmehr in Sicherheit ſind. Schon ſeit einiger Zeit
liegen Meldungen vor, daß die ſpaniſche Regierung es ſich
in der anerkennenswerteſten- Weiſe angelegen ſein läßt, für
das Wohlergehen der ſich ihrem Schutz anvertrauenden
Flüchtlinge zu ſorgen.

Aus Amſterdam wird von Reuter gemeldet: Der
Oberſtkommandierende in Kamerun berichtet, daß 58 bewaff-
nete Deutſche ſich den Franzoſen ergaben. Starke
franzöſiſche Kolonnen ſind im Anmarſch auf die
ſpaniſche Grenze.

Berlin, 8. Februar. Jn der „Germania“ wird die kor-
rekte Neutralität Spaniens unterſtrichen. Die
Spanier haben, indem ſie die Forderungen wahrer Neutra-
lität erfüllten, nicht nur unſere Anerkennung verdient, ſon-
dern ſich ſelbſt den beſten Dienſt erwieſen. Es iſt kein Zwei-
fel, ſchreibt das Blatt weiter, daß den nachdringenden Feind
die Ausſicht ins ſpaniſche Gebiet lockt, ſich in denLandſtrichen
feſtzuſetzen, nach denen ſein neidiſches Auge vielleicht lange
ſchon geſchielt hat.

Die Neutralen.
Japaniſch- amerikaniſche Spannnng.

Wien, 7. Februar. Das „Acht-Uhr-Blatt“ meldet
telbar aus Petersburg Der „Rietſch“ verichtet aus
Tokio: Die japaniſche Regierung hat den Bot-
ſchafter der Vereinigten Staaten auf die große Erre-
gung der ganzen Oeffentlichkeit Japans wegen der Maß
nahmen ber amerikaniſchen Regierung
Verhinderung der japaniſchen
rung hingewieſen.
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Die „Luſitanig“-Verhanblungen.
Rotterbam, 7. Februar. Die letzten Depeſchen aus

A merika ſcheinen auf eine Entſpannung in dem
„Luſitania“-Konflikt hinzudeuten. Von engliſch- amerikaniſcher Seite wurde die Lage als einer Kri-
ſis nahe dargeſtellt. „Aſſocigted Preß“ berichtet aber
heute, daß die Verhandlungen eine günſtigere
Wendung zu nehmen ſcheinen.

Geuf, 7. Februar. In der Pariſer amerikaniſchen
Kolonie wird die Waſhingtoner Havas-WPieldung
von etwas günſtigeren Ausſichten der deutſch-
amerikaniſchen Verſtändigung beſtätigt.

Geheimnisvolle Maßregeln in New-York.
London, 7. Februar. Reuter meldet aus New-York:

Am Sonnabend abend und Sonntag traf die Polizei g e-
heimnis volle Maßnahmen: Jn den Unter-
grunöbahnen wurden verſchiedene Perſonen, die
Kofſer und Pakete bei ſich hatten, angehalten und durch-
ſucht. Am Sonntag wurden auf Erſuchen des Komman-
danten in der Rice-Werft in Brooklyn drei Polizi-
ſten ſtationiert, und zwar an den drei Brücken des
Eaſtriver, um zu verhüten, daß Bomben auf den
hier vorbeikommenden Kreuzer „Waſhington“
geworfen wurden. Die Polizei hielt am Sonntag eine
Konferenz ab, über deren Verlauf ſtrengſtes Stillſchwei-
gen gewahrt wird.

Das Geſetz des Handelns.
Die Antwort des Weißen Hauſes ſteht noch aus;

eine Klärung der bedrohlich zugeſpitzten Lage iſt bis zur
Stunde nicht erfolgt. Jndeſſen haben beide Parteien die Warte-
zeit benutzt, ihren Standpunkt in gewiſſem Sinne zu kommen-
tieren. Die Eröffnungen, welche Unterſtgatsſekretär Zim-
mermann dem Berliner Vertreter der „Aſſociated Preß“ ge
macht hat, laſſen für eine etwaige Befürchtung, Deutſchland
könne den amerikaniſchen Zumutungen in einer mit der ent-
ſchloſſenen deutſchen Volksſtimmung ünvereinbaren Art nach-
geben, keinen Raum mehr. Vielmehr ſteht das charfe „An
annehmbar!“ und die nach Waſhington gerichtete, bedeut-
ame Mahnung des deutſchen Unterſtgatsſekretärs: „Jhr
olltet nicht verſuchen, Deutſchland zu ernie-
rigen“, in vollem Einklange mit dem Empfinden, das in

dieſem Augenblick unſere ganze Nation beſeelt. Dagegen
rechtfertigt die jüngſte Wahlrede Herrn Wilſons in St.
Louis die Sorge, als wolle die Regierung der Vereinigten Stag-
ten ſich immer noch nicht entſchließen, die volle Tragweite ihres
letzten Schrittes zu erkennen. Da man ſich bei uns über die
währen, wenig idealen Beweggründe der nordamerikaniſchen
„Neutralitäts Politik hinlänglich klar iſt, ſo fehlt uns das
Verſtändnis für die deklamatoriſche Verſicherung Wilſons, Ame-
rika habe „die brennende Flamme des Rechts auf ſeinem Al-
tar gehütet!“ Ebenſo für die reichlich unangebrachte, prä idiale
Redensart, daß Amerika „Geduld und n icht“ denen bewei-
ſen will, die der Krieg aus dem Gleichgewicht gebracht habe. Zu
Aphorismen dieſer Art bietet die ſchwere Kriſis eigentlich
wenig Anlaß. Die deutſch- amerikaniſchen Beziehungen finden
richtiger ihren Ausdruck in der Ablehnung des deutſchen Unter
ſtaatsſekretärs, etwas Weiteres zu tun, um den Bruch mit Ame-
rika zu vermeiden, wenn die Vereinigten Staaten ihn wo llen!Sie Waſhingtoner Regierung wird den gengen Ernſt, mit
dem Deutſchland die Lage nur auffaſſen kann, erſt dann begrei-fen, wenn ſie erkennt, daß ſie als angeblich und formell neu-
trale Macht etwas zu tun unternimmt, was bisher keinem
unſerer offenen Kriegsgegner gelungen iſt; nämlich:
uns das Geſetz unſeres Handelns zu entreißen,
Es braucht nicht erſt wieder geſagt zu werden, da wir uns un-
eres guten Rechtes zur vollen Ausnutzung unſerer UBootWaffe entäußern würden, wollten wir die uns von Nordameri

ka angeſonnene Erklärung abgeben, die Torpedierung der „Luehe „ungeſetzlich“ eweſen Dieſe ſachlich dur nichts z
begründende Zumutung ill ein Eingriff in die Krei eit de

1
l

d

g

d

b
t

1

t



niſch

14 000

erun
t und
eriges

nung iſt

feren
itigen
eichen

s ih-Ein-
a les
e ge
ß faſt
ch en
Zeit

s ſich
für

nden

Der
waff-
tarke
die

ko r
Die

utra-
ſon
wei
eind
ichen

ange

aus
dem

ng
ri

ber
r e
hen
ung
ſch

rk:
J L
r

die
i

Ant
izi
e 8
en
n

deutſchen Kriegführu ne die um ſo erſtaunlicher be-
rührt, als ſie von dritter, unbeteiligter Seite verſucht wird,
achtzehn Monate, nachdem wir die Freiheit unſerer militäri
ſchen wegt gegen faſt ganz Europa gewahrt und dem Vier-
verbande das Geſetz des Handelns diktiert haben! Und zwar in
dem Maße, daß dieſes ſelbſt die Herrn Wilſon ſo wohlwollende
engliſche reſſe jetzt kleinlaut eingeſteht. Jm „Evening Stan-
dard“ iſt heute zu leſen: „Das vergangene Frühjahr fand uns
unvorbereitet, während der Feind, dem mathematiſch nach
gewieſen wurde, dack er auf dem letzten Loche pfiff, Schritt

auf dem ganzen Kriegstheater wurde und
hlieb.“

So Herr Wilſon nunmehr den Ehrgeiz beſitzt an unſe
rer Stelle Schrittmacher im Weltkriege zu werden und den bis
her an allen Fronten J Kaiſermächten vom Weißen

auſe her das Geſetz des Handelns aufzuzwingen, ſo ſollte er
ſich wenigſtens ſelbſt klar ſein über das, was er tut. Das
ſcheint aber nicht der Fall zu ſein. Jn St. Louis hat der Präſi

dent geſagt, die Vereinigten Staaten „verſtünden alle Welt
und könnten dieſer ihre Freundſchaft „beſſer durch Fernhaltun
vom Kriege als durch Einmiſchung beweiſen“. Das iſt gewißli
wahr. Wenn die Wafſhingtoner Regierung aber auf ihrem an-
maßlichen Standpunkt verharrt, ſo zeigt ſie, daß ſie uns nicht ver-
ſteht! Sonſt müßte ſie wiſſen, daß unſer erſtes und letztes
Kriegsziel, die vornehmſte Aufgabe unſerer unvergleich-
lichen Waffen zu Lande wie zur See, darin beſteht, daß wir dem
Feinde das Geſetz des Handelns vorſchreiben. Dieſe unſere Frei-
heit werden wir bis zum letzten Mann und bis zum letzten U
Boot zu verteidigen wiſſen. Auch gegen die Vereinigten Stag-
ten. Darum, ehe es zu ſpät wird: Hände weg!

Allerneueſte franzöſiſche und engliſche
Flugzeuge.

(Von unſerem militäriſchen Mitarbeiter.)
Die neueſten Angriffe unſerer Luftſchiffe auf Paris und

England zeigen deutlich, wie die Franzoſen von dem erſten
Platze, den ſie eine Zeitlang in derLuftſchiffahrt einnahmen,
von Deutſchland verdrängt ſind, und wie England ſich bis-
her vergeblich bemüht hat, den deutſchen Vorſprung auch
nur einigermaßen einzuholen. Aber das wird leider ſehr
bald anders werden, wenn wir den Londoner „Times“ und

amerikaniſchen Blättern Glauben ſchenken wollen; und dies
nicht zu tun, haben wir doch keinerlei Veranlaſſung! (777
Die Schriftleitung.) Alſo die Franzoſen ſind eifrig dabei,
eine ganz neue Art von Flugzeugen zu bauen, einen Rie-
ſen-Dreidecker, der die verlorene Vorherrſchaft wieder er-
obern muß. Ueber dieſes neue Wunder leſen wir in den
„Times“ folgende anſchauliche, Grufeln erregende Schilde-
rung. „Wie ein Dreadnought im Trockendock, ruht das neue
Flugzeug da, ein Rieſe unter Zwergen. Es iſt ein Drei-
decker, die jüngſte Schöpfung der franzöſiſchen Flugzeug-
baukunſt. Seine Flügelſpannweite beträgt mehr als 23 Me-
ter, ſeine Höhe 7 Mtr. Sein Rumpf trägt bequem 12 Mann,
von denen 6 die ſtändige Mannſchaft bilden. Zwei Flieger
ſitzen eng beiſammen in der Mitte, im Notfalle genügt einer,
um die Maſchine zu lenken. Zwei Beobachter und zwei Ka-
noniere für die Geſchütze bilden den Reſt der Mannſchaft.
Die Beſtückung beſteht aus vier 3,7 Ztm.-Geſchützen. Das
Flugzeug ſoll 80 Meilen (128 Kilometer) in der Stunde lei-
ſten können. Jm Vergleich mit einem Zeppelin iſt es nur
gerirgfügig an Größe, beſitzt aber alle Vorzüge des deutſchen
Luſtſchiffes und iſt weniger verwundbar als dieſes. An-
mutig in ſeinen Linien und ohne Raumverſchwendung ge-
baut, gleicht es einer mit den neueſten Errungenſchaften
ausgerüſteten Yacht. Es iſt weiß geſtrichen und zeigt die
Farben Frankreichs auf der Unterſeite. Nach gründlichſten
Proben wird es an die Front gehen. Die Augen ganz
Frankreichs und der ganzen Welt werden auf dieſe neueſte
Schöpfung des franzöſiſchen Genius gerichtet ſein. Die
Offiziere ſind überzeugt, daß mit dieſem Flugzeugtyp ein
neuer Abſchnitt des Lufkrieges beginnen wird. Die Be-
ſchießung feindlicher Stellungen durch Geſchwader ſolcher
Flugzeuge wird wirkungsvoller als die durch Artillerie
ſein. Dieſem Großkampfflugzeug iſt ein Zerſtörerflugzeug
„air deſtroyer“ zugeteilt, ein Doppeldecker von nur 7 Mtr.
Flügelſpannweite und 2 Meter Höhe, den ein einziger Mo-
tor antreibt. Der Zweidecker ſoll 100 Meilen (160 Klmtr.)
in der Stunde fliegen und iſt mit einem Maſchinengewehr
ausgerüſtet, das von dem Flieger ſelbſt bedient wird, der
gleichzeitig die Arbeit des Beobachters verrichten muß.
Dieſes neue Schnellflugzeug ſoll als Luftjäger dienen und
etwa dieſelben Aufgaben erfüllen, wie die Zerſtörer zur
See. An Lenkbarkeit und Leiſtungsfähigkeit übertrifft es
alle bisherigen. Jn Frankreich wurden vor dem Kriege 120
bis 200 Flugzeuge jährlich hergeſtellt, heute liefert eine Fab-
rik allein ihrer fünf Die Fliegervoffiziere behaupten,
nur die Zahl gebe den Ausſchlag. Um einen erfolgreichen
Geſchwaderangriff durchzuführen, ſagte ein Flieger, ſind 50
bis 100 Flugzeuge notwendig. Bei genügend vielen Flug-
zeugen könnte Eſſen durch einen einzigen Luftangriff zer-
ſtört werden. Die Franzoſen ſind überzeugt, daß ſie hier
eine höchſt wirkungsvolle Waſſe haben, die methodiſch aus-
gebaut werden müſſe, und ſie machen die größten Anſtreng-
ungen, dieſes Ziel zu erreichen.“

Die Engländer läßt der Ruhm der Franzoſen nicht
ſchlafen. So haben ſie den Bau von Zeppelin-Zerſtörern
begonnen, die England vor den deutſchen Luftkreuzern ſchüt-
zen ſollen. Wenn nun amerikaniſche Blätter die Nachricht
bringen, daß dieſe neueſte engliſche Errungenſchaft noch nie
dageweſene Eigenſchaften beſitze, ſo werden jedem Sachver-
ſtändigen berechtigte Zweifel an der Flugfähigkeit des Sy-
ſtems aufſtoßen. Es ſoll ſich um kleine Lenkluftſchiffe von
70 Meter Länge, 8,5 Meter Durchmeſſer und zwei Motoren
von insgeſamt 200 P. S. handeln. Jhre Geſchwindigkeit
wird auf die unglaubliche Höhe von 100 Kilometer Stunden
angegeben, ihr Aktionsradius auf 480 Kilometer. Die Hül-
le des Ballons mit ſeinen 14 Einzelzellen beſteht aus Holz,
die mit Leinwand und Aluminium überzogen iſt. Die Be
mannung ſetzt ſich zuſammen aus einem Luftſchiffer, einem
Kanvnier und zwei Mechanikern, die artilleriſtiſche Beſtük-
kung beſteht aus einer Kanone, die Lufttorpedos verfeuern
ſoll. Schon im Mai 1915 ſollen fünf dieſer Anti-Zeppeline
fertig geweſen ſein. Offenbar verſtecken die Engländer ſie
ebenſo wie ihre Flotte an einer ſchwer auffinöbaren Stelle;
denn bisher hat man von ihrem Erſcheinen noch nichts ge-
hört. Auch die Franzoſen ſcheinen mit ihren Rieſen-Drei-
deckern noch nicht ganz fertig zu ſein, ſonſt wäre es doch un-
erfindlich, weshalb ſie am 29. und 30. Januar nicht gegen
unſere Zeppeline eingegriffen haben.

Aus Stadt und Umgebung
Begründnug einer Deutſchen Hanſbau Geſellſchaft.

Unter Teilnahme von Vertretern mehrerer amtlicher Stel
len fanden in Berlin zwiſchen namhaften Perſönlichkeiten
der Landwirtſchaft und der beteiligten Induſtrie Beratun-
gen über die Begründung einer Hanfbaugefſellſchaft ſtatt,
die zu dem Beſchluß führten, zur Förderung des Flachsan-
baues in Deutſchland eine Geſellſchaft mit beſchränkter Haf-
tung ins Leben zu rufen, für die ein Kapital von zunächſt
1 Million Mark gezeichnet wurde. Die Aufſtellung der Sat-
zungen der Geſellſchaft wurde einem Ausſchuß übertragen.
Zur Bearbeitung des Flachſes ſoll eine größere Anzahl von

Röſtanſtalten ins Leben gerufen werden, deren jede mit
einem örtlichen Beirat ausgeſtattet wird. Die an der Fra-
ge der vermehrten Flachserzengung beteiligten Behörden
bringen den Beſtrebungen der neuen Geſellſchaft ein weit-
gehendes Intereſſe entgegen und werden dieſes in der För-
derung des Anbaues und in der Unterſtützung der Errich-
tung von Röſtanſtalten betätigen. Der Anbau in dieſem
Frühjahr ſoll auf 20000 bis 30000 Hektar gebracht
werden, und außerdem werden in den weſtlichen und öſt
lichen Okkupationsgebieten geeignete Flächen in erheblicher
Ausdehnung mit Flachs angebaut werden. Es iſt bereits
Fürſorge getroffen, daß die zur Ausſaat erforderlichen
Samenmengen zur Verfügung ſtehen werden. Zwei Drit-
tel des bisherigen Flachsanbaues in Deutſchland entfällt
auf die Provinz Schleſien; dort wird in dieſem Jahre der
Anbau noch wefeuntlich geſteigert werden. Infolge getroffe-
ner Vereinbarungen über die Preiſe wird ſich der Flachs-
anbau zu einer der beſtlohnendſten land wirtſchaftlichen
Kulturen geſtalten.

Sendungen an Kriegsgefangene in Japan. Nach viel-
fachen Klagen unſerer kriegsgefangenen Landsleute in
Japan kommen ſchon ſeit langer Zeit Poſtſendungeu, die
auf dem Wege über Schweden-Rußland-Sibirien an ſie ab-
geſandt waren, nicht mehr an. Es empfiehlt ſich daher, die
ſen Weg nicht mehr zu benutzen und Sendungen an Ge-
fangene in Japan nur noch mit dem Leitvermerk „über
Holland“ oder „über die Schweiz“ zur Poſt zu geben. Seu
dungen ohne Leitvermerk werden von der Poſt über Hol
land (Amerika) nach Japan befördert. Poſtanweiſungen
ſind an die Oberpoſtkontrolle in Bern oder an das König-
lich Niederländiſche Poſtamt im Haag zu richten, wo ſie in
Poſtanweiſungen nach Japan umgeſchrieben werden. Ueber
alle Einzelheiten erteilen die Poſtanſtalten auf Anfragen
Auskunft.

J

Meuſchau, 8. Februar. Unteroffizier Guſtav Brauer,
Sohn des Landwirts Brauer hier, erhielt in Frankreich
das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe.

Aus Provinz und Reich.

Halle, 7. Februar. Der Univerſitätsprofeſſor Dr. Ab-
derhalden, auf deſſen Jnitiative die Abſendung von
Feldlazaretteinrichtungen aus Deutſchland nach der Türkei
zurückzuführen iſt, wurde vom Sultan mit dem Orden des
Roten Halbmondes ausgezeichnet.

Berlin, 8. Februar. Nach verſchiebenen Morgenblättern
hatten in dieſen Tagen 663 Angeſtellte und Arbei-
ter der Firma Krupp auf eine 25jährige Tätigkeit
in den Kruppwerken zurückblicken können. Bei der Feier
zu ihren Ehren dankte Herr Krupp von Bohlen und Hal-
bach für ihre treue Mitarbeit.

Danzig, 7. Februar. Einen Strich durch die Rech-
nung machte das ſtellvertretende Generalkommando in Danzig
verſchiedenen Schweinehändlern in Neuſtadt in Weſtpreußen.
Als ſie ihre Schweine zur Weiterverladung auf dem Bahnhofe
auftrieben, wurde der geſamte Auftrieb im Auftrage des ſtell
vertretenden Generalkommandos durch den Landrat beſchlag-
nahmt. Der Grund für die Beſchlagnahme war, daß es den Pro
viantämtern in den letzten Wochen trotz eifriger Bemühungen
nicht gelungen war, den nötigen Bedarf an Schweinen für die
Verproviantierung der Garniſon Danzig aufzutreiben. Es wur-
den insgeſamt 136 Schweine mit einem Durchſchnittsgewicht von
210 Pfund für das Danziger Proviantamt beſchlagnahmt. Der
größte Teil der Schweine war dazu beſtimmt, in Konſervenfabri-
ken zu wandern und wäre ſomit für den immer knapper wer-
denden Schweinemarkt vorläufig verſchwunden. Die Beſitzer
der Schweine erhielten die geltenden Höchſtpreiſe ausbezahlt.

Turnen, Spiel und Sport.
Wir bitten die hiefigen Turn und ſporttreibenden Vereine, uns mit ihren Vergen u dem laufenden zu halten, damit entſprechende Würdigung iv

dieſer Spalte erfolgen kann. Die Redaktion.

Turnen. Am kommenden Sonntag vereinigen ſich
ſämtliche Turner und Jugendturner des Nord-
oſtthüringer Turngaus (Bezirk Merſeburg) hier in Merſe-
burg zu einem gemeinſchaftlichen Turnen. Wir
werden in der nächſten Nummer noch näher darauf zurück
kommen.

Der leichtathletiſche Hallen-Zehnkampf Berliner Sport-
Klub Turngemeinde in Berlin ging unter zahlreicher Be-
teiligung am Sonntag vor ſich; nach ſcharfem Kampfe ſiegte
die Turngemeinde in Berlin über den Berliner Sport-
Klub mit einem Vorſprung von ſechs Punkten. Die inte-
reſſanteſte Konkurrenz war die 8mal 50 Meter-Pendelſtafet-
te, bei der bdurch ausgezeichneten Stabwechſel die erſte
Mannſchaft der Turngemeinde ſiegreich blieb. J 400 Mtr.-
Laufen erlitt der Berliner Meiſter Glaſer (B. S.-K.) durch
Hahn (Tib.) eine glatte Niederlage. Hahn ſiegte vor ſeinem
Klubkameraden Fritzmann in 56,4 Sek. Jntereſſante
Kämpfe gab es auch bei den von der Berliner Sport-Ver-
einigung durchgeführten internen Hallenwettkämpfen.

Winterſport, Aus den Winterſportplätzen wird ge-
meldet: Oberhof (Thür.): 2 Grad Kälte, 10 Ztm. Schneehöhe,
Ski- und Rodelbahn gut.

Bunte Zeitung
Die Stadtſchreiberei. Wir leſen im Erfurter „Allg. Anz.“:

Ein Brief aus dem Rathaus iſt uns heut auf den Tiſch geflogen,
der eine wunderſchöne Unterſchrift trug: „Stadtſchreiberei“. Wir
wollen geſtehen, daß wir wohl einen Augenblick verwundert waren,
bis dann die Freude über dieſe prächtige Neueinführung des alten
Wortes durchbrach. Welch eine lange Geſchichte hat doch die Stadt
ſchreiberei, und welch ein Anſehen genoß vor Jahrhunderten in der
Stadt „der Herr Stadtſchreiber“! Nach dem Bürgermeiſter war
er beinahe die Hauptperſon in früheren Jahrhunderten, und wir
vergeſſen in Wagners „Meiſterſinger von Nürnberg“ ob der ko
miſchen Figur jenes Stadtſchreibers der übrigens nur durch
ſeine unglückliche Liebe komiſch wirkt doch nicht, daß dieſer
Sixtus Beckmeſſer ein gar wohlgelittener und hochgeachteter Mann
iſt, der ſich um die Hand der Tochter des reichen Pogner bewirbt.
und wie dieſer Nürnberger Stadtſchreiber, ſo wird in früheren
Jahrhunderten auch der Stadtſchreiber von Erfurt eine gar ge
wichtige Rolle geſpielt haben. Dann aber kam langſam der fran-
zöſiſche Einfluß auf unſre Sprache ins Land, und ehe wir es uns
verſahen, hatten wir ein Stadtſekretariat und einen Stadtſekretär.
Gottlob, daß wir ihn jetzt durch die Sprachreinigung wieder los
geworden ſind, hoffentlich für immer!

handel Derkehr Polks wirtſchaft
20 Prozent Dividende und Gratisagktien.

letzten Aufſichtsratsſitzung der
Fabrik Rheydt,

n ver
ElektrotechniſchenMax Schorch Co., Akt.Geſ. in

iheyöt, wurde veſch oſſen, für das abgelaufene Geſchäftsjahr
20 Prozent (i. V. 12 Prozent) Dividende in Vorſchlag zu
bringen. Ferner foll den Aktionären auf je zwei Aktien
eine Gratisgktie gegeben werden. Da das Aktienkfapital der
Geſellſchaft bisher 1 750 000 beträgt, ſo iſt die Ausgabe
von nom. 875 000 neuen Aktien erforderlich. Das Aktien-
kapital würde ſich hierdurch auf 2625 000 erhöhen.

Wettervorausſage.
Mittwoch, 9. Februar: Vorläufig noch heiter, doch Nei-

gung zu Regenfällen, mild.

CLetzte Depeſchen.
Bericht der Oberſten Heeresleitung.

Großes Hauptquartier, 8. Februar.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Südlich der Somme herrſchte lebhafte Kampftätigkeit. Jn
der Nacht vom 6. zum 7. Februar war ein kleines Grabenſtück
unſerer neuen Stellung verloren gegangen. Ein geſtern mit
tag durch ſtarkes Feuer vorbereiteter franzöſiſcher Angriff wurde
abgewieſen. Am Abend brachte uns ein Gegenangriff wieder
in den vollen Beſitz unſerer Stellung. Ein deutſches Flugzeug-
geſchwader griff die Bahnanlagen von Poperinghe und ein eng
liſches Truppenlager zwiſchen Poperinghe und Dixmuiden an.
Es kehrte nach mehrfachen Kämpfen mit den zur Abwehr auf-
geſtiegenen Gegnern ohne Verluſte zurück.

Oſtlicher und Balkankriegsſchauplatz.
Keine Ereigniſſe von Bedeutung.

Oberſte Heeresleitung.

Guſtav Falk F. e
Hamburg, 8. Februar. Der Dichter Guſtav Falk iſt heute

vormittag 11 Uhr nach kurzem Leiden geſtorben.
Harte Schläge für England.

Loudon, 7. Februar. Lovat Fraſer ſchreibt in der „Dai-
ly Mail“: „Wenn nächſte Woche die neue Parlaments
ſeſſion beginnt, wird der Regierung die Notwendigkeit einer
neuen Luftpolitik dringend nahegelegt werden. Der
Zeppelin- Angriff auf die Midlands bildet noch immer
den Hauptgeſprächsſtoff. Die Ration iſt nicht beunruhigt, aber
ſehr empört, weil die Zeppeline in das bisher unver-
letzte England eind ringen durften, ohne daß anſchei-
nend auch nur ein Verſuch des Widerſtandes gemacht wurde.
Das Land iſt empört über die ſchwächliche, unklare und unge-
nügende Vorſorge für den Luftkrieg und verlangt eine Politik
die nicht länger auf einer ſchlecht geleiteten Defen-
ſive beruht, ſondern die große Bedeutung des Luft-
krieges erkennt und die Schläge energiſch erwidert. Kein
Luftfahrzeug ſoll von der Front weggenommen werden. Die
Front muß zuerſt verſorgt werden, aber es muß mehr geſchehen.
Die Regierung haät überhaupt keine Politik,
weil ſie glaubt, daß es damit Zeit bis nach dem Kriege hat und
weil es eine verhängnisvolle und lähmende Tradition der eng-
liſchen Armee und Flotte iſt, auf neue Erfindungen zu warten,
bis andere Nationen ſie entwickelt haben; aber in dieſem Kriege
können wir nicht warten. Die Nation muß ein träges Miniſte-
rium zur Tat zwingen. Sie muß ihm ſagen, daß dieſe alte
und mächtige Nation die Schande nicht ertragen
will, harte Schläge zu erhalten, ohne zu verſuchen, ſie
zu erwidern.“

Das iſt Muſik für unſere Ohren! Die Verſenkung des
e „Caroline“ wird natürlich von der Admiralität abge-
eugnet.

Teuerung und Knappheit in Kleidern und Benzin
London, 8. Februar. Die Blätter melden, daß Frauen

und Männerkleider um 20 bis 30 Prozent im Preiſe
ſteigen und wahrſcheinlich weiter ſteigen werden. Ferner
wird der Bezug von Petroleum für private Automo-
bile künftig ſehr eingeſchränkt werden.

Die Dumga zum 22. d. M. einberufen.
Petersburg, 8. Februar. Durch einen kaiſerlichen Erlaß

werden die Duma und der Reichsrat für den 9. (22. a. St.
Februar ein berufen.

Finanzminiſter Ribot in London.
Paris, 7. Februar. Ribot iſt in London einge

troffen und hat am Vormittag eine Beratung mit dem
Schatzkanzler Maec Kenna gehabt. Miniſterpräſident
Briand wird am Mittwoch nach Rom abreiſen.
In ſeiner Begleitung wird ſich der Dkrektor für poli-
tiſche Angelegenheit im Miniſterium des Auswärtigen,
de Margerie, befinden.

Beſchwichtigungsverſuche in Jtalien.
Luganso, 7. Februar. Das „Giornale d'gtalia“ bricht

endlich das Schweigen und bringt die in ſolchen Fällen
übliche Erklärung, die Außernungen des Miniſterpräſi-
denten Salandra in Turin ſeien mißverſtanden
worden. Mit dem Ansdruck „liberale Partei“ habe er
nicht etwa die alten Liberalen im engeren Sinne ge-
meint, ſondern alle Parteien Ftaliens, die ja, ob etwas
konſervativer, ob etwas radikaler gefärbt, doch mit Aus-
nahme der offiziellen Sozialiſten im Grunde alle libe-
ral ſeien. Selbſtverſtändlich wird dadurch niemand ge-
täuſcht oder bernhigt. Der „Secolo“ ſagt, die Worte
Salandras ſeien von klarſter Deutlichkeitund garnicht mißzuverſtehen geweſen, und der
ſehr verſpätete Kommentar des „Giornale d talia“ ſei
hilflos und wertlos,. Jn der Tat ſind die Worte
des Miniſterpräſidenten umſo klarer, wenn man be-
denkt, daß der Abgeorönete Antoniv Salandra die Re-
organiſotion der alten konſervativ-liberalen Partei, der
ſogenannten liberalen Konzentration, bis zum Kriegs
ausbruch gleichſam als ſeine Lebensaufgabe betrachtet
und dies in einer Reihe von Reden und Schriften aus-
geſprochen hat.

Jtalieniſche Verſtärkungen für den Balkan?
Amſterdam, 7. Februar. Aus engliſcher Quelle

verlautet, der entſcheidende Miniſterrat, der jüngſt
in Rom unter dem Vorſitz König Viktor Emann-
els ſtattfand, habe beſchloſſen, trotz des Widerſtan-
des Cadornas 100000 Mann nach Valonag und
50 000 Mann nach Saloniki zu ſchicken.

Jnduſtriekriſen in Jtalien.
Ziürich, 7. Februar. Einem in der „Prvvinzia diComo“ abgedruckten Bericht des Sekretärs der Arbeiter
kammer von Como iſt zu entnehmen, daß die ſchwierige
Lage der Seidenfabriken in Como in eine Kriſe
auszuarten droht. Der Sekretär ſchlägt eine neue Ver-
kürzung der zum Teil ſchon auf vier Stunden reduzier-
ten Arbeitszeit vor und r die ſofortige Jn-tervention der Regierung.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.



Durch Bekanntmachung vom 1. Februar 1916 habe ich die 88 3, 4 und 6
meiner Bekanntmachung über die Verwendung von Benzol und Solventnaphtha
ſowie über die Höchſtpreiſe für dieſe Stoffe vom 15. Auguſt 1915 (zu Nr. 235,/7. 15.
A. 7 V.) bis auf Weiteres außer Kraft geſetzt Die Bekanntmachung iſt in den amt-
lichen Zeitungen und in ortsüblicher Weiſe veröffent tlicht worden.

Magdeburg, den 1. Februar 1916.

Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps:

Frhr. von Lyncker, General der
à la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

Jnfanterie,

Die Jagdnutzung

der Gemeinde Burgſtaden

el am Don erbtag, den 24Februgr Js. z in Gaſthanſe
zu Burgſtaden, nachmittags
5 UWhr, venttich meiſtbietend ver-
pachtet werdeBurgſtaden, de n 8. Februar 1916.

Jagdvorſteher.

Aurfrerf?
Wir bitten

die Frauen und Mädchen
von Merſeburg und Umgegend,
ſich an der Kriegsſpende „Deutſcher Frauendank 1915“
durch kleine und große Gaben, je nach Vermögen, zu be-
teiligen!

Es ſollen durch die Mittel des Deutſchen Frauen-
dank“ bedürftige Mütter, Frauen und beſonders
Kriegswaiſen eine Unterſtützung oder Beihülfen zu ſchon
beſtehenden Unterſtützungen erhalten.

So helft uns, mit zu ſorgen für die bedürftigen
Hinterbliebenen derer, die ihr Leben für uns alle ein-
ſetzten!

Gaben nehmen gern entgegen

Die Vertreterinnen des Ortsausſchuſſes der
Kriegsſpende „Deutſcher Frauendank 1915“.
Frau Landesbaurat Ruprecht, Vorſitzende Frau Präſident
von Behr (Deutſch-evangel. Frauenbund); Frau Regierungs-
rat Dehne Domfrauenhülſe); Frau Stadtrat Blankenburg
(Frauenhülfe St. Maximi)) Frau Bürgermeiſter Haacke
(Frauenhülfe der Altenburg); Frau Paſtor Voit (Frauenhülfe
des Neumarkts); Frau Arb.-Sekretär Daniel, Frau Hey (Ge-
werkſchaftskartell); Frl. Lehrerin Rümenapp (Kath. Jungfrauen-
verein); Frau Paſtor Riem (Mäöchenbund St. Maximi); Frl.

E. Mühlpfordt (Mädchenbund St. Thomae).

e e hGebrauchte oder Dez.er Drillmaſchinen
werden zu kauſen geſucht.

L. Hertzberg, G. m. b. H., Weißenfels a. S.
S H. sevhover.
e 2 eernreumungs- Särge

aus Metall und Holz, sowie
grosses Lager eichener und kieferner Pfostensüärge.

Metall-Särge
Sarg Magazin von O. Scholz W w.

Mersehburg-

e 455.

e

S

t Jailltargtsir 34.

I
e

Strohſäcke

65/100 à 1.70, dito kleine

etwas gelitten, 95/200 à L. 85, desgleichen

Kartoffelſäcke

DEſiovweit der Vorrat reicht.

Otto Dobkowitz.

h e h Fnan t ne

Juteans

re Größen 1.25 und 1.

zum sofortigen Eintritt eine
arbeitende

nicht unter 20 Jahre alt, war
leitungen und Ortsnetzbau, zu hohen Lohn- oder Akkord-
sätzen.

e. m. b. 4 zu Halle a-

W e z n rege h zS e e c e a7 r e ee e e e e e eS e 4 h
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Freileitungs- I

Zu melden in den Vormittagsstunden bei der

Elektrischen Veberlandzentrale
Saalkreis -Bitterfeld,

m r Antonplan 4 Mersehburg Fernrut 421

Anzahl tüchtige, selbständig

J e U
7 7 e

Arbeiten an Hochspannungs-

inst leſen
nicht unter 20 Jahre alt, für
anlagen zu hohen Akkordsätzen.

Zu melden in den Vormittagsstunden bei der

Elektrischen Ueberlandzentrale
Saalkreis-Bitterfeld,
zu ne A. rJ

Jonrenro
elektrische Licht- und Kraft-

87 lMagdebur ger 2rstr.

el. an. iſt n
in frauenl. Haushalt n. ausw. zur

e T r

S z J t Sc t a

e S e SJ J r t

kam eingetroffen

vet Emil Wolff,
Roßmarkt.

Ackerwalzen.
Dreiteilige Ackerwalzen mit Ge-

rüſt und Beſchlag liefert ſtets äHat eGneen,Wilh. König, Aken a. E.
nicht unter 17 Jahren zum 1. März2 52 geſ. Frau Prokuriſt Viets, Kloſter 2.Ein Gasherd

mit Bratröhre zu verkaufen. Bäckerlehrling
Burgſtraße 3. unter günſtigen Bedingungen ſucht

ſofort oder OſternZu Eugros-Preisen offeriere W. Juokott, Bäckermſtr,
Schlaf-Decken, Strohsäcke Neumarkt 21.

u. Betthezüge. Teleph. Verd. s Einen Lehrling
M. J. Marcus, Berlin,

Beſorg. d. Wirtſchaft.
unt. M. N. 34 an d. Exped. d

erb.
Ztg.

Ein Dienſtmädchen
welches auch melken kann, wird für
ſofort geſucht. Möritzſch Nr. 4

Ein fleißiges zuverläſſiges

Spandauer ſucht Ernst Vhlig, Sattlermſtr.,
Brücke 2. Neumarkt 52.
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e

findet unter günſtigen Bedingungen
zu Oſtern in meinem Geſchäft
Aufnahme
Hermann Weniger,

Neumarkt-Drogerie.

Bermietungen
J. Etage,

6 Zimmer und Zubehör, 1. April zu
vermieten Poſtſtr. 5, part.

Frdl. Wohnung
2 St., K., K. und Zubehör zu m. geſ.
Angebote an Albert Martick Nachf.,
Möbelfabrik Halle a. S. Alter Markt2.

Mittlere Vohnung,
Stube, Kammer und Küche, eventl.

noch kl. Stube, zum 1. April zu
mieten geſucht. Offerten abzugeben
unter F. O. an die Exped. ds. Bl.

Kadſſeries

mit elektr. Licht iſt zu beziehen.
Hälterſtr. 6.

2 freundl. möblierte
Zimmer anereie s
Eine kl. Wohnung
für 3 Perſonen zu mieten geſucht.
Offerten unter M. B. an die Exped.
d. Bl. erbeten.

2 freundl. möbl. Zimmer
mit Gas, ſofort oder ſpäter zu ver-
mieten Gotthardtſtraße 39 II.

Freundl. möbl. Zimmer
mit elektriſch Licht an beſſeren Herrn
ſofort zu vermieten. Offerten unter
M. Fr. an die Expedition d. Blattes.

Freundl. möbl. zimmer
mit 2 Betten, ſofort zu vermieten

Hälterstraße 13.
Gut möbliertes Zimmer

And. Laubholz:

Bekanntmachung.
Sprechſtunden in Angelegenheiten

der Fürſorge für Kriegsbeſchädigtefinden im Laudratsamt jeden Mon
tag, Mittwoch und Freitag nach-
mittags von 3 bis 5 Uhr ſtatt.

Werſeburg, den 16. Juni 1915.
Der Arbeits- Ausſchuß der Kreisfürforgeſtelle für Kriegsbeſchädigte.

Holz- Verkauf.
In der Königlichen Oberförſterei

Schkenditz ſollen am Mittwoch, den
Februar d. Js., im Sächſiſchen

Hof zu Merſeburg von vormittags 11
Uhr ab, nachſtehende Hölzer öffentlich
meiſtbiete nud verkauft werde n:
Schutzbezirk Merſeburg Jagen 72a
Rüſtern pp.: 14 Stck. Stangen II

KlI., 0,50 Hdt. IV n. V Kl.19,20 Hdt. Banöſtöcke l-lll Kl.,
370 rm Reis 8 III u. IV

Weiden: 0,70 Hdt. Schippenſtiele
7 rm Scheit, 4 rm

Knüppel, 65 rm Reis III Kl.Am 16. Februar er., nachmittags
S 2 ühr, im Gaſthof zu Radewell
a Schutzbezirt r W 61. 62.

Eichen: 2 rm Kloben,6 rm Reis III Kt.
Rüſtern 2 rm Reis III Kl.
Weichholz: 30 rm Reis IV Kl.

rm Kn üppel,

Unseren Kriegern
nützt warme Kleidung nicht, wenn

sie durchnäßt ist.
Meine feldgraue Regenhaut

u. Oeltuch-Deberkleidung
ist billig und absolut wasserdicht.

Umhang
M 14,00 16,00 18,00

Mantel
M. 16,00 20,00 24,00
Jacke M. 8,50 12,50
Weste mit Aermel

M. 8,50 10,50
Hose zum Ueberziehen

M. 8,50
Knieschützer M. 2,25

Hauben M. 2,00
e Als Pfundpaket 2 e
zu versenden. e S
ILederwesten mit warmem Futte

(viele Anerkennungen)
M. 28,00 32,00 38,00.

Ernst Riariffoes,
Herren -Moden,

Kleines Wohn
zu kaufe n geſucht. Werte Offerten
bitte ich unter G. S. 500 in der
Exped. dieſer Zeitung niederzulegen.

aller Art, auch aus-rangierte und zer-
riſſene werden ſtän-

r dig gekauſt: Mehl-i. piere rin ifäcke (1*/2 Ztr.) 1 M., Reisſäcke 80 Pf.,
Packzenue g Emballage, das Kilo 5960

Pf. Reparaturen an Säcken, Planen
uſw. prompt und billig. Komme ſelbſt
nach dort, Karte genügt. Sackhand-
lung P in See Ser, Wein
Tels a. S., Kubaſtr. 5—-6.

e Suche
bold- oder Siberfasanen

zu kaufen.
Werte Offerten unter „Fasan

34“* in die Exped. d. Ztg. erbeten.

Sitz-Vadewanne,

gut erhalten, zu kauſen geſucht.
Angebote unter W. Z. in die

Expedition dieſes Blattes.

en a 7

Fernere Familieunachricht.

(Anderen Zeitungen entnommen)
Geſtorben, Herr Karl König, Rent-

ner, Herr Willi Magdeburg beide
b Frau Agnes LöfflerHubert, Schkeuditz Frau JdaKiſie, geb. Koch, Reinsdorf, Herr

Karl Broſchwitz, Gaſtwirt, Gatterſtedt,Herr Franz orwoll, Schuhmacher,
Frau Berta Krämer geb. Meyer,
Frau Marie Mügge, geb. Elze,
Frau Marie Schildhauer geb. Hauen-
ſtein, Herr u Günther, Kgl.
Lokomotivführer a. D., Herr RichardPfiſter, Kupferſchmied, Herr Julius
Bartneck, Kgl. Lokomotivführer a.
D., Frau Hulda Gründler, ſämtlich
in Halle a. S.Auf dem Felde der Ehre gefallen:
Herr Willy BHeinemann, Musketier,
Altenroda, Herr Richard Urban,
Erſ.-Reſ., Morl, Herr Auguſt Schu

F mieten geſucht. Offerten unter
G. an die Exped. d. Bl. erbeten.

ſter, Obermatroſe, Unterröblingen
a. See.

Ball tz.Verantworklich für die Redaktion Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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Politiſche Vundſchau,
Deutſches Reich.
Die neue Reichstagsfraktion.

Jm Reichstag hat ſich die Reichspartei mit anderen
rechtsſtehenden Gruppen zu einer neuen Frakton vereinigt,
der nachfolgende 28 Mitglieder beigetreten ſind: Alpers,
Dr. Arendt, Bauer (Pfarrkirchen), Behrens, Bruhn, von
Brueneck, Dr. Burckhardt, Colshorn, Doekſen, Freiherr von
GampMaſſaunen, von Halem, Hegenſcheid, Herzvg, Laux,
Loeſcher, von Meding, Mertin, Mumm, Graf von Poſa-
dowsky-Wehner, Rupp (Marburg), Frhr. von Schele,
Schulz (Bromberg), Stubbendorff, Frhr. von Wangenheim,
Warmuth, Werner (Gießen), Werner (Hersfeld), Witt.
Die Fraktion wählte zu ihrem Vorſitzenden Freiherrn von
Gamp-Maſſauen, zu deſſen Stellvertreter den Abgeordneten
Schultz (Bromberg), zum zweiten Vorſitzenden den Abgeord-
neten Werner (Gießen), zu deſſen Stellvertreter den Abge
ordneten Lie. Mumm, zum dritten Vorſitzenden den Abge-
ordneten Freiherrn von Schele, zu deſſen Stellvertreter den
Abgeoröneten Laux. Zur Vertretung der „Deutſchen Frak-
tion“ im Aelteſtenausſchuß wurden die Abgeordneten Frhr.von Gamp-Maſſauen, Werner (Gießen) unGFryr. v, Schele

gewählt.
Die von der Mehrheit feſtgehaltene Uebung, daß nur

Gruppen von 15 Mitgliedern vder mehr als Fraktion im
Sinne der Geſchäftsorönung gelten und demzufolge in den
Ausſchüſſen vertreten ſein ſollen, hat zur Folge gehabt, daß
eine größere Anzahl von Reichstagsmitgliedern, darunter
die Mitglieder der Reichspartei, von den Arbeiten der Aus-
ſchüſſe und neuerdings auch von der Beteiligung in dem
wirtſchaftlichen Beirat ausgeſchloſſen blieben, und daß dem-
zufolge die Zuſammenſetzung dieſer Ausſchüſſe und des Bei-
rats der Parteigruppierung des Reichstags ſelbſt nicht völ-
lig entſprach, und zwar zuungunſten der rechten Seite des
Reichstags. Dieſen Mißſtänden ſoll und wird die Bildung
der neuen Fraktion abhelfen; zugleich kommt in ihr der Ge-
danke einer Beſeitigung vder wenigſtens Abſchwächung der
Parteiunterſchiede zugunſten größerer Einigkeit zum Aus-
druck.

Auf fortſchrittlicher Seite hat dieſe neue „Deutſche
Fraktion“, welche hauptſächlich die Reichspartei, die Wirt-
ſchaftliche Vereinigung (mit Ausnahme des Abg. Gebhart),
die Deutſche Reſormpartei und die Deutſch-Hannoveraner
(Welfen) umfaßt, einiges Erſtaunen hervorgerufen, da man
ſich ein Zuſammenarbeiten dieſer Gruppen, welche in ihren
Programmen große Differenzpunkte aufweiſen, nicht recht
vorſtellen könne.

Der Grund dieſes Zuſammenſchluſſes iſt nach Obigem
wohl klar genug nicht „Drang nach dem Großbetrieb“,
ſondern der Wunſch, in beſtem konſervativen Sinne praktiſch
in den Ausſchüſſen mitwirken zu können, hat ihn veranlaßt.
Wir zweifeln nicht, daß, wenn an die Deutſche Fraktion das
Anſinnen eines Parteiprogramms zur Legitimation behufs
Anerkennung als Fraktion gerichtet werden ſollte, die bis-
herigen Gruppen ſo viele Programmpunkte aufweiſen, die
in der Förderung der Einheit des Reiches und ſeiner wirt-
ſchaftlichen und ſozialen Entwicklung hinreichend überein-
ſtimmen, daß ſie mit einem einheitlichen Programm in die
Reihe der bisherigen Fraktionen einzutreten vermögen.

Reichstagskandidaturen.
Auf dem Bezirkstag der Fortſchrittlichen Volkspartei

in Halle wurde mitgeteilt, daß für den Reichstag kandidieren
werden in Halle- Saalkreis Abg. Delius, in Weißenfels
Rektor Sommer, in Merſeburg Abg. Koch,

Segen die Zwanzig.
Nach Blättermeldungen mißbilligt die Generalverſamm-

lung des Sozialdemokratiſchen Vereins für den Reichs
tags wahlkreis Köln- Stadt und Köln- Land
mit großer Mehrheit das Verhalten der zwanzig ſozialde-
mokratiſchen Abgeordneten, die am 21. Dezember im Reichs-
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deſſen Vild wir heute bringen, ſfeiert am 9. Februar ſeinen
70. Geburtstag, Er iſt einer der hervorragendſten Heerfüh-
rer auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz und der Eroberer
Warſchaus.,

Prinz Leopold von Bayern,

tag eine Sondererklärung abgaben, als Disziplinbruch und
Parteiſchädigung. Sie lehnte eine von der Oppoſition ein-
gebrachte Entſchließung ab, die den zwanzig Genoſſen ihre
Sympathie ausſpricht.

Anſiedlung von Kriegsinvaliden.
Der elfte Ausſchuß des Abgeorönetenhauſes

beriet Montag den Entwurf eines Geſetzes zur Förderung
der Anſiedlung, der zum Zwecke der Gewährung von Zwi-
ſchenkrediten bei der Errichtung von Rentengütern 100
Millionen zur Verfügung ſtellen und die erforderlichen
Mittel im Anleihewege beſchaffen will. Dadurch ſoll die An
ſiedlung von Kriegsinvaliden erleichtert werden. Der Land-
wirtſchaftsminiſter empfahl die Vorlage. Die Beſtimmun-
gen des Entwurfes wurden angenommen mit zwei
nationalliberalen Anträgen. Der eine bezieht in das oben
genannte Geſetz von 1891 auch ſolche Rentengüter ein, die
vhne Vermittlung der Generalkommiſſion von Kommunal-
verbänden oder von als gemeinnützig anerkannten Koloni-
ſationsvereinigungen ausgegeben werden. Der andere er-
weitert dementſprechend das Geſetz betreffend die Gewäh-
rung von Zwiſchenkredit auf Rentengutsgründung von
1900--1910. Der Ausſchuß beſchloß am Donnerstag ben
Entwurf in einer zweiten Leſung zu beraten.

Die Geſchichte einer großen Offenſive.
Die Preſſe des Vierverbandes kündigt ſeit einigen Mo-

naten mit auffallender Sicherheit eine große Offenſive im
Frühjahr 1916 an, die das ſo oft ſchon totgeſagte Deutſch-
land zerſchmettern ſolle. An der Weſtfront ſollen Engländer
und Franzoſen, an der Oſtfront die Ruſſen die deutſchen
Linien zerbrechen. Ende 1916 werde der Krieg beendet,
Deutſchland vernichtet ſein.

Wir kennen dieſe Melodie. Sie ertönte zuerſt im Auguſt
1914, als Lord Curzon die bengaliſchen Reiter „Unter den
Linden“ einziehen ſah, als die Ruſſen den bevorſtehenden
Fall Königsbergs und Breslaus in die Welt hinauspoſaun-
ten und der Feind in Elſaß-Lothringen die Uhren auf fran-
zöſiſche Zeit zu ſtellen begann. Sie ertönte aufs neue, als
der Erfolg an der Marne die Entente- Hoffnungen wieder
belebte und das ſchon in jähem Schrecken verzagende Frank-
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reich Mut zu neuen Taten faßte. Als dann nach
Oktober- Kämpfen an der Yfer der deutſche Vormarſch au
in Velgten durch Überſchwemmungen des Poldergebietes au
gehalten war, hallte die feindliche Preſſe zum dritte

gekündigt und endigte ſchließlich mit den Kämpfen bei Loog
und Tahnre, die an zwei Stellen den Verbündeten eine
mehr als beſcheidenen Geländegewinn brachten. Viellei
lohnt es ſich, der Mitwelt die Hauptſachen dieſer Rieſenro
klame noch einmal ins Gedächtnis zurückzurufen,

„Zie große Papiervoffenſive beginnt Mitte November 1914
in Nordfrankreich. Lille wurde wenigſtens im „Datl
Telegraph“ vom 15. 11. durch Beſchießung von den Fra
Zoſen zurückerobert. Der Angriff pflanzte ſich ſchnell na
Lothringen fort: Die Franzoſen beſchoſſen Metz („Feuill
d Avis de Neufchatel“ 7. 11., „Lyon Républiegin“ 12
„Politiken“ 27. 12.); die Deutſchen hatten alle Vorkehrunge
für eine eilige Verteidigung von Straßburg getroffen
(„Stampa“ 4. 12.). Die allgemeine Offenſive der Fran-
zoſen mit ununterbrochenem Vormarſch bis zum Rhein ſtand
nunmehr bevor („Gazette de Lauſanne“ 23. 12.), Um die
Mitte des Frühjahrs 1915 ſollte mit Kitcheners neuer Mil
lion, mit 700 000 Jndern und 500 000 Japanern r
gegen Ende des Früjahrs Belgien befreit ſein. („Stampa“
18. 12.). Der Wiedergewinn von Oſtende war nur noch eine
Frage von Tagen (Gaulvis“ 2. 2,). Ende April mußte der
große Umſchwung kommen, Deutſchland war deshalb auch
eifrig bemüht, die letzten beiden Monate vor ſeiner Zer
ſchmetterung zu Friedensunterhandlungen zu benutzen (Hil-
laire Belloe im „Seotsman“ vom 13. 2.).

Am 10. März ſchritt man dann endlich zur Tat. Mit
ungeheuren Kraftanſtrengungen und rieſenhaften Verluſten
nahmen die Engländer das Dorf Neuve Chapelle. Nach der
Eroberung dieſes einen Platzes blieb ihr Angriff jedoch
ſtecken. Die Briten hatten nach dem amtlichen Bericht ihres
Höchſtkommandierenden 12811 Mann verloren und mehr
Munition verſchoſſen, als im ganzen Burenkriege. Das gab
der Munitionsminiſter Lloyd George ſpäter ſelber zu. Schon
am 12. März brach man die Offenſive ab, da nach dem Be-
richt des Marſchalls French die meiſten Zwecke, denen
die Operationen hatten dienen ſollen, erreicht waren und
da es Gründe gab, die es nicht ratſam ſcheinen ließen, den
Angriff damals fortzuſetzen. Als einer dieſer Gründe wurde
das ſchlechte Wetter angeführt, das die Engländer verhin-
dert habe, ihre Fliegerbeobachtung anszunutzen. Die eng-
liſche Preſſe verhehlte auch ihre Trauer über den Mißerfolg
nicht. Sie ſuchte jedoch ihr Geſicht zu wahren, indem ſie
den britiſchen „Erfolg“ als eine Lektion“ hinſtellte, die dem
in Rußland ſo völlig erfolgloſenHindenburg zeigen könne,
wie man Schützengräben nimmt (Times“ 12. 3.). Sie be
weiſe zugleich, daß die feindlichen Linien durchbrochen wer-
den könnten („Times“ 18. 3.) Am lauteſten aber übertönen
des „Figaros“ Poſaunen die Enttäuſchung: „Der Sieg iſt
nicht mehr eine Hypotheſe, eine Wahrſcheinlichkeit, ſondern
eine volle Gewißheit.“ (14. 4.,)

Auf dieſe Offenſive der Phraſen antwortete die deutſche
Heeresleitung mit der Offenſive der Tat, und zwar auf drei
verſchiedenen Punkten: Bei Ypern am 23. April, am Du-
janec am 3. Mai und gleichzeitig in Oſtſeeprovinzen in der
Richtung auf Libau. Es war den feindlichen Papierſtra-
tegen nicht ganz leicht, dieſen dreifachen Schlag zu parieren.
Sie verſuchten es, indem ſie die Vorſtöße der Franzoſen,
hie vom 10. Mai ab zur Befetzung der Dörfer Carancy und
Ablain führten, als rieſenhafte Heldentaten in die Welt
ſchrieen, denen gegenüber die belangloſen deutſchen Erfolge
in Galizien zu nichts zuſammenſchrumpften. Nach dem
„Matin“ vom 2. 5. zeigte der deutſche Mißerſolg bei Ypern,
daß die deutſche Weſtſront wirklich nichts als eine „Faſſade“
war. Deutſchland ſei nur noch von einer dicken Eierſchale
geſchützt. Bald werde auch ſie zerbrochen ſein. Bald kom-
me ja die große, die richtige Frühjahrsoffenſive der Ver
bündeten! „Dann ſo weiß es wenigſtens“ Journal des
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Und dort er öffnete mit einer raſchen Bewe-

zung den Kaſten daneben dort hing ja auch ein Pelz
am ſelben Haken, wie immer. Auf dem Holszbrettchen
lag die Brille, welche er bei ſeinen Touren ſtets benutzte.

Der Graf lächelte jetzt über ſich ſelbſt. Was hatte er
denn eigentlich vermutet? Jrgend etwas ganz Unmögliches,
das er kaum recht auszudenken wagtel Und das ihm
doch ſo wehe tat, ſo furchtbar wehe!

Graf Heinrich Steinberg war ein alter und treuer
Freund des Freiherrn Ludwig von Werbach. Er hätte
ihm jedes Erdenglück gern gegönnt. Aber der Gedanke,
daß Otta an dem Schwager mehr hängen könne als an
ihm dieſer Gedanke machte ihn faſt wahnſinnig. Er
e ſich vegnügen müſſen mit der Freundesrolle, welche ſie
hm zuteilte.Aber daneben ſtehen und zuſchauen, wie ſie einem

anderen ihre Liebe ſchenkte das wäre über ſeine Kräfte
gegangen. Solange ihr Mann lebte, hatte ja das Ge-
chick Schranken aufgebaut zwiſchen ihr und allen anderen
zännern. Es hatten ſie viele angeſchwärmt, aber nie-

mand konnte ſich einer wirklichen Huld dieſer eigenartigen,
ſtolzen und ſogar etwas hochmütigen Frau rühmen. Ba-
ronin Htta hatte ihre Pflichten ſtets ſtrenaſtens erfüllt.

Sie war ihrem Manne trotz ſeiner endloſen Reiſen,
auf denen er bekanntlich ein ſehr flottes Leben führte,
eine getreue Frau geweſen, ſeine Launen und Leiden-
ſchaften hatte ſie äußerſt gelaſſen hingenommen, und nie
war ein Wort der Klage über ihre Lippen gekommen.

Jhren beiden Söhnen galt ihre ganze reiche Fürſorge.
An dieſe jungen Menſchen hing ſie all ihr Hoffen und ihre
ehrgeizigen Wünſche; ſie lebte nur in dem Gedanken an
die Zukunft dieſer Söhne, welche nun ſchon zu jungen
Männern herangereift waren.

Freilich ob ſie nicht doch heimlich ihren Schwager
geliebt hatte

Ludwig von Werbach hätte ja ſo gut zu ihr gepaßt!
Und er half ihr bei all dem Schweren, das ihr vom Leben
aufgebürdet wurde, ſo treulichl Jmmer war er neben
br, Zimmer vertrat er bei den heranwachſenden Söhnen

die Stelle des fernen Vaters. Wäre es nicht ganz natur-
lich geweſen, wenn Frau Otta allmählich dieſen Schwager
lieben gelernt hätte, deſſen innerſtes Weſen mit dem ihrigen
ſo ſehr harmonierte?

Graf Steinberg ſprang auf und preßte ſein heißes
Antlitz in die ſchweren Falten des Pelzes, der gerade
ieben ihm hing. Er war Ludwigs beſter Freund, ſein
Kindheits-, ſein Jugendgenoſſe!

Und doch kroch es ſo oft an ihn heran, dieſes häßliche,
quälende Eiferſuchtsgefühl, das ihm als ſeiner ſelbſt ganz
unwürdig erſchien.

Irgend jemand drückte von außen die Türklinke des
Schuppens nieder. Erſchrocken fuhr Graf Heinrich empor.
Er hatte im Augenblick vergeſſen, daß er ſelbſt die Tür
verſchloß, als er hier eintrat.

Bei der heftigen Bewegung, welche er machte, löſte
ſich der ſchwere Mantel vom Haken und fiel mit leiſem
Rauſchen zu Boden. Und nun ging's dem Grafen, der ihn
aufhob, ebenſo, wie am ſelben Morgen dem Förſter Fritz
Axmann. Auch ihn ſtreifte wie eine ſüße, holde Erinne-
rung ein leiſer Duft, ein ſchwerer, faſt betäubender Geruch.
Und auch in ihm rief dieſer Duft einen Gedanken her-
vor, eine ganz beſtimmte Vorſtellung.

Das war der Duft, welcher Ottas ganze Perſon um-
gab, der zu ihr gehörte, als ſei er ein Teil ihrer ſelbſt.

„Otta!“ ſtöhnte der einſame Mann auf und ſchlug die
zitternden Hände vor das blaſſe, erregte Geſicht.

„Otta!“ Woher kommt dieſer eigenſte Hauch deines
Weſens Der Pelz hier er haucht den Duft aus, der
mich ſtets ſo berauſchte! Und doch haſt du den Mantel
nicht berührt

Draußen im Hofe lachten die Chauffeure wieder laut
auf über den gelungenen Witz eines Kameraden. Dann
hörte man deutlich, wie ſie ihre Wagen zu einer kleinen
Probefahrt durch das Forſthaus hinausſauſen ließen auf
oie breite Landſtraße.

Die Förſterin ſelbſt ſchlürfte über den Hof Steinberg
kannte genau ihren müden, ſchlürfenden Schritt und
ſchloß hinter den Autos das Tor wieder zu. Dann kehrte
ſie auf demſelben Wege wieder zurück nach dem zweiten,
größeren Hof, wo unter den alten Bäumen eben die
Tafel gedeckt wurde.

Die Frau ſchloß auch das Pförkchen, welches die beiden
Höfe verband, hinter ſich ab. Nun berrſchte in dem ab

gelegenen Seitenhofe wieder die tiefe Rilhe des ſtillen,
klaren Herbſttages, welche in dieſer weltäbgeſchiedenen
Gegend ſo natürlich war.

Graf Steinberg hatte ſich erhoben und ſchritt dem Ein-
gang des Schuppens langſam zu. Sein Kopf brannte,
die lange Reihe tanzender Sonnenſtäubchen, welche ſich
mitten durch den halbdunklen Raum zog, tat ihm mit
ihrem Flimmern faſt weh. Das Licht brach durch einen
breiten Spalt in der Holzwand des Schuppens voll herein.

Auf dieſen Spalt fiel nun unwillkürtich der Blick des
Grafen. Jm ſelben Augenblick hemmte er, wie gebannk
von einer ungeheuren Ueberraſchung, den Schritt. Man ſah
von ſeinem Standpunkte aus durch die breite Ritze ganz
gut hinaus in den Hof.

Dunkel ragte gegenüber die Hausmauer auf. Die
ſchmale, hühnerſtiegenartige Holztreppe hob ſich kaum da-
von ab. Man ſah auch noch droben im erſten Stockwerk
die kleine Tür, welche direkt in das Zimmer führte, welches
Otta von Werbach jetzt bewohnte.

Solange Graf Steinberg zurückdenken konnte, war dieſe
Tür ſtets geſchloſſen geweſen. Er wußte es gut, daß der
Schlüſſel von innen immer zweimal herum gedreht war,
und daß außerdem ein ſtarker Schieberiegel das Auf-

gehen der Tür verhinderte. JNun aber ſah er zum erſtenmal in ſeinem Leben
daß die Tür ſich langſam, wie von einer ſehr vorſichtigen
Hand geführt, in ihren Angeln bewegte.

Ein paar ſchlanke, feine Finger wurden ſichtbar. Der
Spalt verbreiterte ſich. Nun tauchte eine Geſtalt in der
Oeffnung auf

„Ottal“ ſtöhnte Graf Steinberg auf.
Es war wirklich Baronin Otta von Werbach, die dort

oben auf dem ſchmalen Holzvorſprung ſtand. Jhr toten-
bleiches, ſchönes Antlitz leuchtete förmlich in dem grellen
Mittagsſonnenſchein die ſchwarzen, lodernden Augen ſahen
ſtarr hinab in den Hof.

Drunten war alles vollkommen ruhig. Wie ausge
ſtorben war dieſer Teil des Forſthauſes. Nur ein Hahn
krähte keck in die ſonnenerfüllte Luft hinein. Sonft ſchien
weit und brelt alles verödet,

Föriſetzung folgk.)



Debces vom 10. Meat weroen vie Veütſchen unter den
Schlägen ihrer Gegner fallen, wie Getreide unter der Sichel
des Mähers.

Die Sichel des Mähers begann ihre Arbeit am 24. 9.
bei Loos und Tahure. Wir erinnern uns der gewaltigen
Vorbereitungen, die dieſem Schlage vorausgingen. Aus
rinem erbeuteten Befehl des franzöſiſchen Hauptquartiers
vom 21. 9. ergab ſich, daß die Verbündeten 78 Jnfanterie-
und 15 Kavallerie-Diviſionen, außerdem das belgiſche Heer
und 5000 Geſchütze, alſo nach eigener Angabe der ge-
ſamten franzöſiſchen und einen ſehr namhaften Teil der
engliſchen Streitkräfte für den Angriff bereitgeſtellt hatten.
Der Kommandeur der engliſchen Gardediviſion hatte duvch
einen Befehl vom „Borabend der größten Schlacht aller Zei-
ten“ ſeinen Truppen Glück gewünſcht und ihnen einge-
ſchärft, daß vom Ausgang dieſer Schlacht das Schickſal kom-
mender engliſcher Generatiovnen abhing. „Joffres Armee-
Befehl vom 14. 9. hatte mit der größten Schärfe betont, daß
die Zeit zum Angriff gekommen ſei, um ſowohl unſere
ſeit 12 Monaten unterjochten Volksgenoſſen zu befreien, als
auch dem Feinde den wertvollen Beſitz okkupierter Gebiete
zu entreißen, die Neutralen zu beſtimmen, ſich für uns zu
entſcheiden und den deutſchen Vormarſch gegen die ruſſi-
ſchen Heere aufzuhalten.“ So ſicher war man, den Durch-
bruch zu erzielen, daß ſchon Kavallerie bereitgeſtellt war, um
den geſchlagenen Feind aus Frankreich und Belgien zu ver-
folgen.

Was war das Ergebnis? Auf der 840 Kilometer langen
Front war an zwei Stellen, in 23 und 12 Kilometer Breite
die erſte deutſche Verteidigungsſtelle genvrnmen worden, ohne
daß ſie auch nur an einziger Stelle wirklich durchbrochen
worden wäre. Die engliſchen Verluſte betrugen nach der
amtlichen deutſchen Berechnung etwa 60 000, die franzöſi-
frhen gegen 130 0090 Mann. (Die erſtere Ziffer hat durch
die vffiziellen Angaben im engliſchen Parlament am 6. Ja-
nugar 59 6566 Mann! eine zwar recht ſpäte, aber um ſo
willkommenere Beſtätigung gefunden.) Die deutſchen Li-
nien in Frankreich aber ſtanden feſter denn je.

Es dauerte einige Zeit bis ſich die Preſſe der Entente
nit der neuen Enttäuſchung abfand. Aber ſchließlich hal-

fen die Methoden von Neuve Chapelle auch jetzt dazu, den
Mißerfolg in einen Erfolg zu verwandeln. Wenigſtens hatte
die neue Offenſive die moraliſche UÜberlegenheit der Ver-
bündeten dargetan („Land and Water“ 9. 10., ebenſo am
gleichen Tage General Cherfils in der „Information“.)
Bewieſfen war wie bei Neuve Chapelle daß die feind-
lichen Linien zu durchbrechen wären („Times“ 28. 9. und
nacheinander faſt alle Ententeblätter).

Wieder hatte das ſchlechte Wetter Schuld („Times“ 28.
9.), und in einem klaſſiſchen Artikel faßte Vicſſor Sempo-
mow in der „Nowoje Wremja“ vom 15. 12. noch einmal alle
Troſtgründe der Entente zuſammen: Joffre habe nur mit
der Möglichkeit eines Durchbruches gerechnet, wahrſchein-
lich ſogar nur eine Probe von der Leiſtungsfähigkeit ſeiner
Truppen geben wollen. Das Ergebnis ſei durchaus befrie-
digend. Die Champagneſchlacht habe bewieſen, daß alle Er-
zählungen von 30 deutſchen Verteidigungslinien und von
einem auf hunderte von Werſt in die Tiefe befeſtigte Ge-
lände eine Legende ſeien.

Eine der Urſachen, die die Entwicklung des franzöſiſchen
Vorgehens in der Champagne gehindert hätten, ſei das
ſchlechte Wetter. Der ganze Angriff habe dauernd unter
dem nnabläſſigen Regen gelitten, der das Vorwärtskom-
men erſchwert und die Franzoſen der Möglichkeit einer ge-
nügenden Luftaufklärung beraubt habe. (Ganz wie bei
Neuve Chapelle). So war die Armee gewiſſermaßen vhne
Augen. Das erklärte vieles“.

Nachdem die mißglückte Champagneoffenſive ähnlich der
von Neuve Chapelle auf dem Umwege über einen myprali-
ſchen Erfolg zu einer trotz des Regens völlig geglückten ge-
waltſamen Erkundung verwandelt worden war, gewann die
Entente neuen Lebensmut. Daß die gewaltſame Erkundung
mit einer Truppenmacht unternvmmen worden war, die
hinter der Stärke des geſamten deutſchen Heeres von 1870
nur um 2 Diviſionen zurückblieb, focht unſere Feinde nicht
im geringſten an. Jm Gegenteil, ſie konnten jetzt mit aller
Siegeszuverſicht die völlige Vernichtung Deutſchlands auf
das Jahr 1916 verſchieben!

Bis zum September war es neben der Weſtfront Galli-
poli, das die große Wendung der Geſchicke bringen ſollte.
Seit einiger Zeit iſt auch dieſe Hoffnung geſcheitert. Zum
dritten Mal ſieht man jetzt, genau wie im Auguſt und No-
vember 1914, in Rußland das leuchtende Hoffnungsgeſtirn.
Von Rußland ſoll der große Umſchwung ausgehen. Auch
Englands Maſſenheere tauchen aufs neue am Hprizont auf.
Diesmal mit einem gewiſſen Schein der Wirklichkeit, denn
England führt die allgemeine Wehrpflicht ein. Daß dieſe
aber nur für Unverheiratete gilt, daß gewaltige Berufs-
gruppen in ihrer Geſamtheit als unabkömmlich angeſehen
werden, daß man, wie neulich ein Offizier klagte, in einem
Bezirk von 500 Wehrpflichtigen mehr als 450 „Unentbehr-
liche zählte, („Times“ 17. 1. 16), überſehen unſere Gegner
(abſichtlich?) vollkommen. Jm Frühjahr 1916 wollen ſie
Deutſchland nun unwiderruflich zerſchmettern. Urſprünglich
war unſere Vernichtung freilich ſchon für den Herbſt 1914
beſchloſſen geweſen. Nach der Marneſchlacht verkündete man
aufs neue, daß ſie nahe ſei. Der „Matin“ vom 12. Dezem-
ber vertagte ſie auf 1915. Vier Tage darauf verſchob ſie der
Oberſtleutnant Théry im Figaro auf den Mai des vergan-
genen Jahres. Und als es Juni geworden war, ohne daß
das Erwartete eintrat, ſetzte die Morning Poſt (6. 6.) den
entſcheidenden Schlag endgültig auf den September 1915,
ben Monat der großen Offenſiven, feſt. Wir wiſſen, was
daraus geworden iſt und warten deshalb mit gelaſſener Ruhe
ab, ob die Vorausſagen ſich diesmal richtiger erweiſen wer-
den. Die Ausſichten darauf ſind ſchlecht. Wir unterſchätzen
die papierene Kriegskunſt unſerer Gegner nicht. Beſſer als
ihre militäriſche iſt ſie immerhin. Aber die feindlichen Pro-
pheten ſind eine minderwertige Truppe, die ſich durch lau-
tes Feldgeſchrei in der Preſſe und in phraſenreichen Armee-
Befehlen nur ſelber Mut zu machen ſucht. Gegen die Front
der ehernen Wirklichkeit ſind ſie bis jetzt noch immer vergeb-
lich angeſtürmt.

Aus Stadt und Umgebung
Regelung des Vieheinkaufs in der Provinz Sachſen.

Zur Regelung der Fleiſchbeſchaffung iſt bekanntlich unter
dem Namen „Viehhandelsverband, Provin z
Sach ſen“ ein rechtsfähiger Verband zur Regelung des
Vieheinkaufs mit dem Sitz in Magdeburg gebildet worden,
dem alle Viehhändler und land wirtſchaftlichen Genoſſen-
ſchaften der Provinz angehören. Der Vorſtand beſteht aus
einem Vorſitzenden und ſechs Mitgliedern, die zur einen
Hälfte von der Landwirtſchaftskammer und zur anderen
von den Handelskammern vorgeſchlagen werden. Der Bei-
rat beſteht aus 12 Mitgliedern, davon werden 3 von der
Landwiriſchaftskammer und je eins von den Magiſtraten
er Städte Magdeburg, Halle und Erfurt ernannt. Für

2 die Auswelskarten iſt eine Geblihr zu zahlen, und zwar für
die erſte Klaſſe der Gewerbeſteuer 100 für die zweite 60.
für die dritte 25 für die vierte 10 und von gewerbe-
ſteuerfreien Betrieben 5

Aufnahme von Erzengniſſen der Kartoffeltrocknerei.
Auf Anordnung des Reichskanzlers findet am 15. Februar im
Deutſchen Reiche eine Aufnahme von Erzeugniſſen der Kar-
toſffeltrocknerei und Kartoffelſtärkefabrikation ſtatt, für deren
Ausführung im Gebiete des Königreiches Preußen folgende Ve-
ſtimmungen gelten: Die Aufnahme erſtreckt ſich auf a) Kartof-
felſchnitzel, 6) Kartoffelflocken, Kartoffelgrießflocken, c) Kartof-
felwalzmehl, d) Kartoffelſtärkemehl, e) trockene Kartoffelſtärke,
f) feuchte Kartoffelſtärke, g) Stärkeſirup, Vier-, Eſſig- und
Rumcouleur, h) Stärkezucker (Traubenzucker), i) Dextrin.
ſonſtige Erzeugniſſe der Kartoffeltrocknerei und Kartoffelſtärke-
fabrikation. Ausländiſche Erzeugniſſe der Kartoffeltrocknerei
und Kartoffelſtärkefabrikation jeder Art ſind ebenfalls anzuzei-
gen. Wer Vorräte der vorbezeichneten Waren am 15. Februar
im Gewahrſam hat, iſt verpflichtet, dieſe Vorräte und ihre Ei-
gentümer anzuzeigen. Vorräte, die ſich am 15. Februar auf
dem Transporte befinden, ſind unverzüglich nach dem Empfang
vom Empfänger anzuzeigen. Von der Anzeigepflicht ſind die-
jenigen befreit, deren Vorräte an den vorbezeichneten Waren
insgeſamt (d. h. alle Waren zuſammengenommen) 25 Doppel-
e h überſteigen. Die Anzeige erfolgt nach einem

ordruck.

Die Kartoffelverſorgung der Städte. Damit ſo früh-
zeitig als möglich mit der Kartoffelverſorgung der Städte
für Frühjahr und Sommer 1916 begonnen werden kann,
hat der Bundesrat ſchon jetzt die hierfür nötigen Be-
ſtimmmungen getroffen. Danach ſind die Kommunal-
verbände verpflichtet die für die Ernährung
der Bevölkerung bis zur nächſten Ernte er-
forderlichen Speiſekartoffeln zu beſchaffen,
ſoweit der Bedarf nicht aus den im eigenen Bezirk verfüg-
baren Vorräten gedeckt werden kann. Sie haben am 24.
Februar eine Beſtands aufnahme über die bei den
Händlern, Verbrauchern und den Gemeinden ſelbſt vor-
handenen Vorräte zu machen und feſtzuſtellen, welche Men-
gen die Händler auf Grund von Lieferungsverträ-
gen noch zu fordern berechtigt ſind. Den ſich ergebenden
Fehlbetrag melden die Kommunalverbände bei der Reichs-
kartoffelſtelle an. Dieſe disponiert ſodann mit Hilfe ihrer
Unterorganiſationen, von welchen die Kartoffeln abzutrans-
portieren ſind. Die Verteilung und den Verbrauch zu
regeln iſt Pflicht der Kommunalverbände. Zur Sicherung
bis 15. März iſt dann noch die wichtige Beſtimmung ge-
troffen, daß die Kommunalverbände, ſoweit erforderlich, die

im Gewahrſam der Händler befindlichen
Vorräte zu übernehmen unb die laufenden
Verträge anzutreten haben. Die Händler ſind
zur Ueberlaſſung verpflichtet und können widerſtrebenden-
falls enteignet werden. Durch dieſe Beſtimmung iſt die Zu-
rückhaltung der Händlervorräte unmöglich gemacht worden.

Anrechnung von Lohnbeihilfen auf das militäriſche Wit
wen und Waiſengeld. Der Finanzminiſter hat die Zivilbehör-
den in Preußen angewieſen, die den Angehörigen der zum
Kriegsdienſt einberufenen Lohnangeſtellten bewilligten Beihil-
fen nach dem Bekanntwerden des Todes oder des Vermißtſeins
der Einberufenen als Vorſchuſß auf die militäriſchen Hinterblie-
benenBezüge bis zu deren endgültiger Anweiſung weiterzuzah-
len. Die Zivilbehörden ſind beauftragt, Abſchrift der Anwei
eng über die Vorſchußzahlung dem Bezirkskommando zuzu-
tellen, in deſſen Bezirk die Hinterbliebenen oder die Angehöri-

gen wohnen oder ſich vorübergehend aufhalten.
Vater ländiſcher Abend. Ein außergewöhnlicher Ge

nuß ſteht unſerer Stadt bevor, Profeſſor Bodo-Ebhardt,
Berlin-Grunewald, einer der namhafteſten Architekten der
Jetztzeit, den perſönliche Beziehungen mit Merſeburg ver-
knüpfen, hat ſich bereit erklärt, hierſelbſt einen Lichtbilder-
vortrag zum Beſten des Roten Kreuzes zu halten. Die
Veranſtaltung findet am Sonnabend, den 19. d. M., abends
84 Uhr, in der Städtiſchen Turnhalle- Wilhelmſtraße ſtatt.
Das Nähere wird noch bekannt gegeben.

Anurechnung der Kriegsjaghre. Das „Reichsgeſetzblatt“
veröffentlicht einen Kaiſerlichen Erlaß, wonach den Kriegs-
teilnehmern, denen für 1914 oder 1915 oder für beide Jahre
bereits Kriegsjahre anzurechnen ſind, ein weiteres
Kriegsjahr anzurechnen iſt, wenn ſie dieBedingun-
gen auch für das Kriegsjahr 1916 erfüllt haben.

Eine Jentralſtelle für Heereslieſernngen. Eine unter dem
Vorſitz des Obermeiſters Rahardt (Berlin) abgehaltene Ver-
ſammlung der Handwerkskammern beſchloß, Schritte zu tun, um
die Exrichtung einer „Zentralſtelle zur korporativen Äbernahme
und Vergebung von preußiſchen Heereslieferungen in Berlin zu
fördern und zwar unter Zuziehung aller jener nichtpreußiſchen
Kammern, deren Kontingente preußiſchen Armeekorps zugeteilt
ſind.“ Es ſoll dadurch eine beſſere Beteiligung des Handwerks
an den Heereslieferungen erreicht werden. Zur Frage der
Schätzungsämter richtete die Verſammlung folgende Bitte
an Landtag und Regierung: „Das preußiſche Handwerk richtet
an den Landtag und die Königliche Staatsregierung die Bitte,
den im Abgeordnetenhaus eingehrachten Entwurf eines Schä-
tzungsamts- Geſetzes ſo auszugeſtalten, daß das Geſetz nicht nur
eine Regelung des Realkreditweſens, ſondern auch die Geſundung
der geſamten Grundſtückswirtſchaft bringt, indem durch Ausbau
der Schätzungsämter zu Bauſchöffenämtern im Sinne des 6. Ti-
tels des 2. Abſchnittes des Reichsgeſetzes über die Sicherung der
Bauforderungen vom 1. Juli 1909 dem Handwerk endlich die
De dingliche Sicherung der Bauforderungen ge-
währt wird.“

Beſchlagnahme von Strickgarn. Bei Beſprechung des
Nachtrages zu der Bekanntmachung betreffend Beſtands-
erhebung von Svinnſtoffen und daraus hergeſtellten Web-,
Wirk- und Strickwaren wurden in der Preſſe mehrfach nicht
zutreffende Aufklärungen gegeben. Aus genommen
von der Meldepflicht ſind nicht Strickgarne in han-
delsfertiger Aufmachung, ſondern Stickgarne in
handelsſertiger Aufmachung für den Kleinverkauf zu Tapiſ-
ſeriezwecken. Dagegen gehören Strickgarne ohne daß
Mindeſtmengen feſtgeſetzt wären nach F 39b zu den melde-
pflichtigen Gegenſtänden, ſoweit ſie ſich nicht in Haushal-
tungen zum Zwecke der eigenen Verarbeitung befinden.

Ueber die Anlegung der Fliegerabzeichen ſind nach
dem Armeeverordnungsblatt vomKriegsminiſterium neue
Beſtimmungen getroffen worden. Das Abzeichen ſür Mili-
tärflugzeugführer und Beobachtungsoffiziere ſowie dasFlie-
ger-Exinnerungszeichen ſind an der Bluſe wie am Waffen-
rock, und von Offizieren auch am kleinen Rock, auf der lin-
ken Bruſtmitte zu tragen. Die Flugzengführer- und Beob-
achtungs-Offizier- Abzeichen werden künftighin auf Vor-
ſchlag der Stabsoffiziere der Flieger und der Führer ſelbſt-
ſtändiger Flugverbände oder der Jnſpektion der Flieger-
truppen vom Chef des Feldflugweſens verliehen. Das Ab.
zeichen darf ſo lange getragen werden, als der Offizier uſw.
zum Flugzeugführer vder Beobachtungsoffigzier geeignet iſt
und im Dienſt der Fliegertruppe Verwendung findet. Fſt

ndies nicht mehr der Fall, ſo iſt das Abzeichen einzuziehen,.

Das Erinnerungszeichen darf regelmäßig nur nach 9jährt-
ger Tätigkeit bei der Fliegertruppe verliehen werden. Dock
kann von dieſer Bedingung bei Ansſcheiden infolge Ver-
wundung oder eines Unfalles während des Krieges ver
eines ähnlichen Grundes abgeſehen werden.

Ueber die Kriegspatenſchaft mit Ansbildungskapital
verſichernng ging vor kurzem eine Mitteilung durch die
Preſſe, worin auf die Bedeutung dieſer Liebestätigkeit und
auf die Erfolge, die der Verband für Jugendhilfe in Dres-
den erzielt hat, hingewieſen wurde. Wir machen darauf auf-
merkſam, daß auch in unſerer Provinz gleichartige
Beſtrebungen bereits ſeit einiger Zeit inſolge eines Auf-
rufes des Herrn Oberpräſidenten im Gange ſind.
Insbeſondere ſind es die Vater ländiſchen Frauen-
vereine und die Frauenhilſen, die ihre Tätigkeit auch auf
dieſes Gebiet erſtreckt haben. Jn den großen Städkten, in
denen mehrere Wohlfahrtsvereine nebeneinander wirken,
wird ein Zuſammengehen derſelben unter Heranziehung
der Jugendfürſorgeſtellen der Magiſtrate erſtrebt.
Wer der Bewegung Intereſſe entgegenbringt, wird gebeten,
ſich mit den genannten Stellen in Verbindung zu ſetzen.
Auch iſt Laudesrat Bothe- Merſeburg zu weiteren
Anskünften gern bereit.

Kriegsgefangene für die Landwiriſchaft. Ueber die
Grundſätze für die Verwendung von Kriegsgefangenen in
der Landwirtſchaft und die Beurlanbung von Kriegsteil-
nehmern zur Förderung und Sicherſtellung der Ernte hat
die preußiſche Regierung in Erwiderung anf einen Beſchluß
des Abgeordnetenhauſes vom 24. Juni 1915 dahin Auskunft
gegeben:

Kriegsgeſangene ſind der Landwirtſchaft in großer Zahl
und zu erleichterten Bedingungen zur Verfüqung geſtellt
worden, auch in ganz kleinen Trupps von 5 Köpfen, Deutſch-
Ruſſen ſogar allein ohne Wachmann. Bei naheliegenden
Arbeitsſtelleckehren die Kriegsgefangenen abends in ihre
Stammlager zurück. Wo angängig, findet bei weiter ent-
legenen Arbeitsſtellen Eiſenbahntransport ſtatt. Zur Ernte
und zu den ihrer Vorbereitung dienenden Arbeiten iſt be-
reits, ſoweit es die Rückſicht auf die Landesverteidigung zu-
ließ, Urlaub gewährt worden. Es wird anch in Zukunft
weiter geſchehen.

Briefverkehr der deutſchen Gefangenen in Frankreich
mit der Heimat. Nach beſtimmten Erklärungen der franzö-
ſiſchen Regierung, die neuerdings vorliegen, iſt allen in
franzöſiſcher Gefangenſchaft befindlichen deutſchen Soldaten
und Zivilperſonen der Briefverkehr mit der Heimat erlaubt.
Alle Angaben, die in ſcheinbarem Widerſpruch damit ſtehen,
haben ſich bisher bei Nachprüfung als irrig erwieſen. Nichts
berechtigt zu der Annahme, daß ſich heute noch Deutſche in
franzöſiſcher Gefangenſchaft beſinden, denen keine Möglich-
keit gegeben wäre, ſich brieflich mit ihren Angehörigen zu
verſtändigen. Ausnahmen bilden nur die ehemaligen Da-
homey- und Togoleute, die bei der Einnahme der deutſchen
afrikaniſchen Kolonien von den Franzoſen gefangen wur-
den. Die Namen dieſer etwa 100 Leute ſind im übrigen
bekannt. Es empfiehlt ſich aber dringend, um ſchmerzlichen
Enttäuſchungen vorzubengen, ſämtliche Meldungen, die
über einen Vermißten des weſtlichen Kriegsſchauplatzes mit
einer Verſpätung von drei oder vier Monaten oder noch
ſpäter Aufſchluß geben, nochmals nachzuprüfen. In ſolchen
Fällen iſt es ratſam, ſich mit den zuſtändigen Organiſativ-
nen der „Hilfe für kriegsgefangene Deutſche“ in Verbin-
dung zu fetzen, die faſt in jedem Bezirk beſtehen und ſich
mit der Vermißten-Nachforſchung befaſſen.

Briefkaſten.
Landſturmmann Sch. in Gardelegen. Wir beantworte-

ten Jhre Frage ſchon, Sie haben das jedenfalls überſehen.
Eine Zeitſchrift der erwähnten Art beſteht nicht, auch Bücher
nicht, ſoviel wir erfahren konnten. Beratungsſtellen und
Nachweiſe gibt es in größeren Städten, und wir empfehlen
als einfachſten Weg eine Anfrage beim Landratsamt, etwa
in Magdeburg. Wegen der unregelmäßigen Zuſtellung
der Zeitung müſſen Sie ſich an das dortige Poſtamt wen-
den. Die Zeitung iſt ſtets pünklich an Sie abgegangen.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Stadttheater Halle. Sinfoniekonzert. Glucks Jphigiene-

Ouverture und Bruckners Sinufonie Nr. 3 D-Moll gaben
dem tüchtigen Orcheſter Gelegenheit, ſich wieder einmal un-
ter Paul Gräners muſterhafter Leitung im beſten Lichte
zu zeigen. Dazu nun Wera Schapi ra, eine Pianiſtin von
vollendeter Technik, die namentlich in der Ungariſchen
Phantaſie zum Ausdruck kam, aber auch von großem ſeeli-
ſchem Durchdringen des Stoffes. Jedenfalls haben wir ſel-
ten eine vollkommenere Widergabe der Liſztſchen Meiſter-
ſchöpfungen gehört. Das mäßig beſetzte Hans ließ ſich denn
auch willig hinreißen und dankte durch Beifallsſtürme.

Ein Mammutfnund bei Göttingen. Größere Teile des
Skeletts eines Mammuts wurden dieſer Tage bei
den umfangreichen Erdarbeiten, die zur Verlegung der
Eiſenbahn Göttingen--Bebra in den Gemeinden Göttingen,
Rosdorf und Grone jetzt ausgeführt werden, aufgefunden.
Man vermutet, daß ein vor einiger Zeit in einer Kiesgrube
bei Göttingen vorgefundener, der ſtädtiſchen Altertums-
ſammlung rin Göttingen überwieſener großer Zahn einen
Zubehör der jetzt freigelegten Reſte des Tieres bildet.

Aus Provinz und Reich
Creypan, 7. Februar. Aufge griffen wurde heute

ein aus der Erziehungsanſtalt Mittweida (Sachſen) ent-
wichener Fürſorgezögling.

Delitz a. B., 7. Februar. Seit dem Jahre 1882 beſteht
hier eine Schulſparkaſſe, deren ſegensreiche Wirkung
allſeitig anerkannt wird. Jm Jahre 1915 betrugen die Ein-
lagen trotz des Krieges 4246,80 A. Gegenwärtig hat ſie ei-
nen Beſtand von rund 3300 wovon ein erheblicher Teil
zur Kriegsanleihe gezeichnet wurde. Um den Sparſinn uoch
mehr zu fördern und zu heben, ſtellt Herr Dr. M. v. Zim
mermann (VBVenkendorf) alljährlich in dankenswerter
Weiſe 100 A. zur Verfügung, welche als Prämien an die
fleißigſten Sparer unter den Kindern ſeiner Arbeiter ver-
teilt werden.

Gera, 5. Februar. Vorgeſtern abend entſtand in der
Zelluloſewaren- und Bürſtenfabrik von Kreuzer Schultze
im Vorort Untermhaus ein gefährlicher BVrand. Das
Feuer entſtand durch eine Exploſion in der Fabrik, und die
Fabrik wurde zum großen Teil vernichtet mit wertvollen
Materialien. Der Beſitzer und ſein Werkführer, die ſich in
dem Betriebe noch befanden, konnten ſich vor dem Verbren
nungstode nur dadurch retten, daß ſie aus den Fenſtern in
den Hof ſprangen. Der Werkführer erlitt innere Verlet-
zungen und Herr Kreuzer zog ſich einige Verdauchungen zu.
Die beyachbarten Gebäude waren ſtark gefäbrdet; es gelang
der Feuerwehr aber, den Brand auf ſeinen Herd zu be
ſchränken.

Gotha, 7. Februar. Wie das Offizierkorps der hieſigen
Fliegerabteilung bekannt gibt, verunglückten
auf dem hieſigen Flugplatze am vergangenen MitiwochOber-
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leutnam zleiſer von Kleisheim und Leutnant von Rieck-
Eggebert. Beide waren ſofort tot.

Schönebeck, 6. Februar. Der kleine Sohn eines hieſigen
Bürgers erkrankte vor einigen Tagen an einem Halsleiden und
ſtarb nach dem Genuß eines Heilmittels „Noordyn
das die Eltern vor einem halben Jahr r hatten. Na
ärztlicher Prüfung beſteht das Präparat aus Teerprodukt und
Kreoſot; es iſt ſeit zwei Jahren aus dem freihändigen Verkauf
und Verkehr gezogen. Die Leiche des Kleinen iſt beſchlagnahmt
ind die amtliche Unterſuchung über Herkunft des Mittels einge
leitet worden.

Dortmund, 8. Februar. Einen furchtbaren Mord ver-
übte in Dortmund, Stadtteil Eving, der 16jährige Berg-
mann Joſeph Langer. Er ſpaltete nach einem heftigen
Streite ſeiner 55 jährigen Mutter mit einem Beile
den Kopf. Als man die Frau fand, ſteckte ihr die Mord-
waffe noch feſt im Schädel. Der Mörder, ein allgemein als
Tunichtgut bekannter Burſche, flüchtete, wurde aber bald
verhaftet.

Bautzen, 6. Februar. Die Notwendigkeit, ſich nach neuen
Einnahmequellen umzuſehen, hat den Stadtrat veranlaßt, auf
eine Ledigenſteuer zurückzukommen. Die Beratungen über
die Höhe der einzelnen Steuerſätze und den Kreis der Steuer
pflichtigen ſind noch im Gange, insbeſondere werden noch Er
wägungen darüber gepflogen, ob auch die katholiſchen Geiſtlichen
zur Steuer herangezogen werden ſollen oder nicht, eine Frage,
die für Bauten als Sitz zahlreicher katholiſchgeiſtlicher Behör-
den von beſonderer Bedeutung iſt. Bautzen würde nach Oſchatz
und Reichenbach i. V. die dritte Stadt Sachſens ſein, die auf eine
Junggeſellenſteuer zukommt.

Dom Auslande.
Eiſenbahnunfall in Schweden.

Der ſüdwärts gehende Schnellzug von Kartungi ſtieß vorge-
ſtern früh auf der Station Reoſtbo in der Nähe von Kilaſors
mit einem Güterzug zuſammen. Lokomotive, ein Perſonenwa-
gen und der Gepäckwagen des Schnellzuges ſtürzten den Bahn-damm hinab. Reiſende ſind nicht zu Schaden gekommen.
Der Lokomotivführer des Schnellzuges wurde verletzt.

Der Brand im Parlament von Toronto.
Die letzten in Paris vorliegenden Ottawager Depeſchen ent-

halten keine neueren Angaben. Die Vermutung, daß Brand-
tiftung vorliege, bekräftigt die Ausſage einer einzelnen Per
on, welche vor Feuerausbruch (ſie kann ſich nicht erinnern, wie

lange vorher) eine Detonation im Leſezimmern vernommen ha-
ben will. Dieſe Ausſage fand bisher aber weder durch andere
Vernehmungen noch durch die Unterſuchungen der unverſehrt
gebliebenen Räume Bekräftigung. Die Frau des Sprechers die
einem Koffer in der Manſarde unter Dach Dokumente entneh-
men wollte, konnte ſich, da vom Treppenhauſfe die Flammen lich-
terloh emporſchlugen, nur durch einen Sprung aus ſieben Meter
Höhe ins Springtuch retten. Zwei Frauen ſind ver-hrannt und zwei andere ſchweben in Lebensgefahr. Ein Ab-
geordneter wird vermißt.

überſchwemmungen in Niederländiſch-Jndien.
Aus Niederländiſch-Jndien wird berichtet, daß bei dem Hoch-

waſſer in Samarang, 31 Einwohner umgekommen ſind. 1196
Wohnungen wurden zerſtört, 34 000 Acres Reisfelder vernichtet,
616 Stück Hornvieh gingen verloren.

Vom Sturme zerfſtört.
Aus Ceuta meldet die Agence Havas: Amtlich wird mit-

eteilt: Ein Sturmwind riß das Dach eines militäri-9 en Gebäudes los, in dem das Regiments von Ceuta un

tergebracht iſt. Ein Leutnant und ein Soldat von den Kolo-
nialtruppen wurden getötet, fünf Soldaten ſchwer, 70 leicht
verletzt. Alle telegraphiſchen Verbindungen mit dem Jnnern
des Landes ſind unterbrochen.

Eine Munitionsfabrik in Flammen.
Aus Ottawa wird gemeldet: Wie aus Heſpeller e erre

gemeldet wird, ſteht die dortige Munitionsfabrik in Flammen.
Nach einer Reutermeldung aus Ottawa iſt eine Fabrik, die

militäriſche Uniformen herſtellt und 100 Perſonen, meiſtens
e guen beſchäftigt, Sonnabend früh durch Feuer zerſtört wor-

en.

Eiſenbahnunglück in Denutſch-Südweſtafrika.

Wie aus einem der V. Z. zur Verfügung geſtellten Privat
brief hervorgeht, hat am 30. Okt. 1915 auf der Strecke Uſakos--
Otavifontein ein Zugzuſammenſtoß ſtattgefunden. Ein Güter-
zug rannte in einen auf der Station ſtehenden Perſonenzug.
Leider hat der Anfall auch Menſchenleben gekoſtet. Ein deut-
ſcher Reſerviſt, außerdem ein engliſcher Offizier, ein engliſcher
Soldat und ein Handwerker verunglückten tödlich. Vier andere
Europäer wurden ſchwer verletzt und eine Anzahl Eingeborener
leicht. Schuld an dem Zuſammenſtoß ſoll der völlig betrun-
kene engliſche Führer des Güterzugs gehabt haben. Der
Briefſchreiber klagt überhaupt darüber, daß, ſeit die Engländeri ger ſeien, auf den Bahnen eine unglaubliche Unordnung
herrſche.

Gerichtszettung
Nahrungsmitteldiebſtähle auf dem Güterbahnhoſe.
Halle, 7. Februar. Einen dreiſten Diebſtahl auf dem

Güterbahnhoſe leiſtete ſich der ſchon mit Zuchthaus vorbe-
ſtrafte „Arbeiter“ Götze. Er bemerkte auf dem Güterbahn-
hofe eine Wagenladung Mohrrüben, die für ein Lazarett
beſtimmt waren. Er telephonierte an den Händler Bor-
nack, dem er mitteilte, daß er eine Ladung Mohrrüben zu
verkaufen habe, die noch ſofort abgeholt werden müßte.
Es wurde ein äußerſt billiger Preis für damalige halleſche
Verhältniſſe feſtgeſetzt. Es war Mitte November. Bornack
kam auch ſofort, es war ſchon ſpät am Abend und es wurde
munter eingeladen. Wie unverfroren Götze vorging, geht
daraus hervor, daß er einem Bahnbeamten auf deſſen Fra-
ge, ob der Wagen heute noch leer würde, kaltblütig erwider-
te: „Nein, heute noch nicht.“ Der Beamte ſoll ſich dann, ohne
den geringſten Verdacht zu ſchöpfen, entfernt haben. Auch
Bornack will dadurch in ſeinem Glauben, daß es ſich um ein
reelles Geſchäft handle, nur beſtärkt worden ſein. Am näch-
ſten Abend wurde Bornack wieder auf eine ſolch eigenartige
Weiſe auf den Bahnhof beſtellt; denn Götze hatte inzwiſchen
eine Wagenladung Kartoffeln entdeckt. B. kam auch wieder
und kaufte die Kartoffeln zu normalen Preiſen. Bei den
Diebſtählen hatten die Arbeiter Berger, Noack und
Koch hilfreiche Hand geleiſtet. Sie hatten ſich jetzt alle we-
gen Diebſtahls und Bornack wegen Hehlerei zu verantwor-
ten. Koch war nicht erſchienen. Gegen ihn wurdeein Haft-
befehl erlaſſen. Bornack beſtritt, ſich der Hehlerei ſchuldig
gemacht zu haben. Er habe ſchon öfters abends Reſtkäufe
auf dem Güterbahnhofe gemacht. Es ſei ſo üblich, daß man
dann und wann von Händlern, die ihre Wagen räumen
müßten, angerufen würde. Das wird von einem ſachver-
ſtändigen Zeugen beſtätigt. Dieſer ſoll auch bekunden, daß
die Mohrrüben nicht außergewöhnlich billig gekauft waren.
Er machte einige die Oeffentlichkeit intereſſierende Angaben
über die Preiſe. Es ſei richtig, daß die Mohrrüben in Halle
3,50 gekoſtet hätten, das ſei jedoch dadurch gekommen, daß
die Stadt auf dem Produzentenmarkte die Rüben ſo ver-
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König Rilita von

Montenegro.

Unfer ſeltenes Bild zeigt König Nikita
von Montenegro bei ſeiner Ankunft auf

dem Bahnhof in Lyvn.

h v c
kaufte. Die Stadt habe nämlich nur in der Umgegend Ein-
käufe gemacht und da ſeien die Preiſe ſehr hoch gewefen.
Er habe Angebote aus Mecklenburg und Holland gehabt,
den Zentner zu 2,50——3 Leider habe die Stadt von den
Angeboten keinen Gebrauch gemacht.

Das Gericht hält den Angeklagten Bornack der Hehlerei
für ſchuldig und verurteilt ihn zu 4 Monaten Gefäng-
nis. Berger wird zu 3, Noack zu 6 Monaten verurteilt.
Götze, der ſich im Rückfall befindet, wird zu 3 Jahren Zucht-
haus verurteilt.

Ein netter Bürgermeiſter.
Bad Reuhans, 5. Februar. Der 55 Jahre alte Bür-

germeiſter Anton Feller von hier wurde wegen
Sittlichkeitsverbrechen in zahlreichen Fällen an
Kindern zu 3 Jahren Zuchthaus und 5 Jahren Ehr-
verluſt verurteilt.

Pariſer Brief.
Kriegsbilder.

Paris und London.
J London iſt die Stimmung mag dies nun im

Nebel, im Volkscharakter oder ſonſtwo ſeinen Grund haben
niedergedrückt und gewiſſermaßen beklemmend. Jn
Paris bewegt ſich das Publikum einheitlicher und ſichtbar-
licher verbunden durch ein gemeinſames Gefühl. Aber man
ſieht in Paris viel mehr Frauen und viel mehr Verwundete
auf den Straßen. Vor dem Kriege ſpazierte man in der
Seineſtadt kärmend und fröhlich umher. Jetzt aber iſt wen
ruhig, faſt ſt i II geworden

Die Zahl der Männer, die durch Tod, Verwundung oder
Gefangenſchaft vom Schauplatz des tätigen Lebens Frank
reichs verſchwunden ſind, iſt ſehr, ſehr hoch. Nicht ſelten er-
fährt man von dem Direktor eines Geſchäftsunternehmens,
daß der fünfte oder ſogar vierte Teil aller ſeiner früheren
Angeſtellten gefallen iſt.

London iſt des Abends und Nachts mehr verdunkelt als
Paris, und es iſt ſchwerer, ſich in der City zurechtzufinden.
Die franzöſiſchen Kraftdroſchken ſind nicht ſo gut wie die eng
liſchen, da alle wertvolleren und ſchnellen Wagen an die
Front geſchafft wurden. Dagegen lebt man in Paris freier
und angenehmer, was Eſſen, Trinken und ſonſtige Bedürfniſſe
oder Gewohnheiten betrifft. Für den Londoner iſt es heute
geradezu eine Erleichterung, ſich durch eine Reiſe nach Paris
von den verſchiedenen, die Freiheit lähmenden Kriegsvor-
ſchriften der engliſchen Regierung auszuruhen.

Jn Paris ſind die Behörden nicht ſo unmenſchlich, ſie ge
ſtiatten einem, ruhig auf das Wohl von Frau und Kindern
ein Glas zu trinken, ohne polizeiliches Einſchreiten befürchten
zu müſſen. Der Verkehr wiederum iſt in Paris ſchlechter.
Während noch vor kurzer Zeit wenigſtens die wichtigſten
Omnibuslinien in, wenn auch pauſenreichem Betrieb waren.
gibt es heute in ganz Paris keinen einzigen Autobus mehr.
Schlecht ſteht es auch um den Privatverkehr auf den fran
zöſiſchen Eiſenbahnen Die Züge, die um Mitter-
nacht das Weichbild von Paris erreichen, müſſen manchmal
bis 3 Uhr morgens warten, um in ihren Endbahnhof ein-
fahren zu können. Eine beſondere Eigenheit der Franzoſen,
die den Engländer ſtets überraſcht nämlich die Scheu vor
friſcher Luft iſt auch im Kriege nicht verſchwunden. So
ſteht man niemals eine offene Droſchke, die Geſchäftsräume
und Zimmer ſind ungelüftet.

Die zur Tradition gewordene Leichtlebigkeit in der Ge-
ſellſchaft, die heitere Sorgloſigkeit und der unbekümmerte
Sinn ſind bei den jetzigen Einladungen und Tees nicht mehr
zu finden. Der Geſchäftsverkehr zwiſchen Paris und London
leidet an dem Mangel geeigneter Transportmittel in Frank-
reich. So werden Aufträge, die im Oktober fällig waren, erſt
im Januar ausgeführt. Andererſeits iſt die Stockung in den
Londoner Docks dem Handelsverkehr ebenfalls hinderlich.
Wahrend die öffentliche Meinung in Frankreich ihre be-
ſtimmte Richtung hat, leidet man in London, wo man noch
heute das Wie und Wo der Kriegführung erörtert, unter dem
Zwieſpalt der Gemüter. Man kann auch jetzt feſtſtellen, daß
die franzöſiſchen Jnduſtrien für den Krieg beſſer organiſiert
wurden als die engliſchen. Jm Gegenſatz zu London iſt in
Paris die Stimmung und das Arteil über die Kriegführung
der Regierung ziemlich einheitlich. Jn London gibt es heute
noch nicht zwei Menſchen, die über die Tätigkeit der leitenden
Kreiſe der gleichen Meinung ſind.

Die militäriſchen Geiſterſeher von Paris.
Die unterhaltſamen Geſchichten über die ſchon im Frieden

ſehr häufigen ſpiritiſtiſchen, zukunftbeſchwörenden und mit
den Geiſtern in Verbindung ſtehenden Unternehmungen in
Paris ſind in den Kriegsmonaten ſo zahlreich geworden wie
der Sand am Meere. Der Aberglauben der Pariſer
hat durch die Umſtände und Begleiterſcheinungen des Krieges
natärgemäß an Verbreitung gewaltig zugenommen, und es

Zuſtand ein Ende bereitete.

kann nicht wundernehmen, daß die Zukunftsleſer Und
Geiſterbeſchwörer mit dieſem Steigen ihrer Aktien Schritt
hielten. Faſt in jeder Woche wird eine neue Schwindelunter-
nehmung diefer Art aufgedeckt. Das neueſte Geiſtergeſchäft
aber arbeitete unter ganz beſonderen Umſtänden, die ans
Licht gezogen zu werden verdienen: Seit längerer Zeit er-
erregte das in der Rue de Rivoli gelegene „Hypno-
magnetiſche Jnſtitut“ die Aufmerkſamkeit aller wiſſens-
dürſtigen Männer und Frauen. Eine Rieſenanzeige in ſämt-
lichen großen Pariſer Zeitungen lud alle Leute, die die Zu-
kunft erfahren wollen, zum Beſuche ein. Für eine verhältnis-
mäßig geringe Summe ſollte jeden die Zukunft „reſtlos“
entſchleiert werden, gleichzeitig ſollten die Beſucher in die Ge-
heimniſſe des Schlafes eingeweiht werden und in vier
Stunden erlernen, ſelbſt die unſichtbaren Mächte zu be-
herrſchen.

Da die gewerblichen Hellſeher nicht ſonſt die Gewohnheit
haben, dies Rätſel ihrer Kunſt preiszugeben, kamen die Be-
ſucher in Scharen herbei, um an den Sitzungen teilzunehmen,
die von zwei Soldaten abgehalten wurden. Denn die
Unternehmer waren tatſächlich Träger der franzöſiſchen
Uniform. Sie hatten allerdings nie die Front geſehen,
ſondern gehörten nur der prächtig gekleideten, aber fried-
lichen. republikaniſchen Garde an, die vor den Pariſer Re-
gierungsgebäuden einherſpaziert. Jn ihren Mußeſtunden
warfen ſie ſich in beſcheidenes Zivil, um unter dem Titel von
Profeſſoren ihre ſchwarze Kunſt mit Erfolg zu erteilen.

Bei dieſer Ausübung ſtand ihnen eine gefällige Freundin
bei, die auf Befehl einſchlief und dann ein wenig undeutliche,
dafür aber ſtets angenehme Orakel verkündete. Liebe-
dürſtigen jungen Mädchen verſprachen ſie baldige Verlobung,
den Frauen Einberufener kündeten ſie den Urlaub ihrer
Gatten, und verkrachten Geſchäftsleuten gaukelten ſie
märchenhafte Kriegsgewinne vor.

So ging das Geſchäft, und es ging gut, inſofern der Ge-
winn reichlich war. Bis eines Tages eine Dame. die ſich
von der Treue ihres Gatten überzeugen wollte, dem ſchönen

Die Prophetin und die beiden
Profeſſoren-Gardiſten ſchworen, daß es im Himmel und auf
der Erde keinen treueren Ehemann gäbe. Doch ſchon am
nächſten Tage erhielt die Dame Beweiſe für die Untreue
ihres Gatten, und in begreiflichem Zorne eilte ſie auf die Be-
hörde, um gegen das „Hypnomagnetiſche Jnſtitut“ Anzeige
zu erſtatten. Der Schluß vom Liede war, daß die unter-
nehmungsluſtigen Gardiſten wegen Verletzung der
militäriſchen Würde“ zu 2 Wochen Gefängnis ver-
donnert wurden. Und nunmehr herrſcht große Freude unter
den Pariſer Geiſterſehern, weil die militäriſche Konkurre
vom Schauplatz verjagt wurde.

Das Pariſer Beleuchtungselend.
Die Verdunkelung von Paris, die auf die Zeppelinangſt

und die Mißſtände in der Stadtverwaltung zurückzuführen
iſt, hat einen Grad erreicht, der die Klagen der Zeitungen
nicht mehr zur Ruhe kommen läßt. Runmehr unterſucht der
„Gaulois“ nach ſtatiſtiſchen Angaben den Unterſchied zwiſchen
der Beleuchtung von Paris vor dem Kriege und in der Gegen-
wart. Vor dem Kriege wurde Paris durch 63 300 Gas-
brenner und 2166 elektriſche Lampen, alles in allem alſo
durch 65 466 Lichtſpender erhellt. Gegenwärtig, ſo klagt der
„Gaulois“, brennen aber nur 18 429 Lampen und auch dieſe
nur bis 10 Uhr abends. Nach 10 Uhr iſt nur die AUnter-
haltung von 6375 Straßenlampen geſtattet. Demnach ver
fügt Paris im Kriege nur über 10 Prozent ſeiner Friedens-
beleuchtung. Das Urteil über dieſe Zuſtände überläßt das
Pariſer Blatt ſeinen Leſern.

Das Theater-Automobil
an der franzöſiſchen Front.

Ein kleiner Abſchnitt der franzöſiſchen Front erfreut ſich
einer beſonderen Einrichtung zur Zerſtreuung der Soldaten
in Geſtalt eines Theater-Kriegs-Automobils.
Es iſt ein Pariſer Autobus. der von den Boulevards der
Seineſtadt an die Front befördert wurde, um die Einförmig-
keit des Schützengrabenlebens von Zeit zu Zeit durch ſein
ſtets freudig begrüßtes Erſcheinen zu unterbrechen. Ein altes
Klavier, verſchiedene Bühnengegenſtände, Vorhänge,
Kleidungsſtücke und Perücken füllen dieſen dem Dienſt der
Muſen geweihten Omnibus. Die Leitung des Omnibus-
theaters hat der in Paris bekannte Revuenſänger Lucien
Boyer. Jm übrigen beſteht die Truppe aus drei bis vier
ausübenden Mitgliedern, die nach Ort und Gelegenheit in
den Dienſt dieſes rollenden Theaterunternehmens geſtellt
werden. Wenn der Omnibus zur Abhaltung einer Vor-
ſtellung erſcheint, werden die in Reſerve liegenden Soldaten
abwechſelnd beurlaubt, um ſich an den Vorführungen zu er-
götzen. Der Theateromnibus erfreut ſich großer Beliebtheit,
trotzdem die mitwirkenden Künſtler nicht gerade Weltruhm
beſitzen und das Klavier infolge der Witterung und anderen

bereits den größten Teil ſeiner Töne
vermißt“,



Amtliche e Anzeigen.

Bekanntmachung,
betreffend Mäſtung von Schweinen und

Einladung zur Sitzung.
Die Preußiſche Staatsregierung beabſichtigt in der Pro-

vinz insgefamt 35 000 Schweine zu mäſten und dieſe nach
Schlachtreife insbeſondere den Städten oder den Jnduſtrie-
zentren zur Verfügung zu ſtellen. Für jedes Schwein wer-
den 5 Ztr. Futtermittel, wie Weizenſchrot, Futterſchrot,
ungeſchrotener Mais uſw., zum Preiſe von 300 pro
Tonne S 20 Ztr. frachtfrei Doppelwagen Vollbahnſtation
geliefert. Hierbei iſt gleichgültig, ob dieſe Futtermittel voll
an die zu mäſtenden Schweine verbraucht werden. Dem
Landwirt bleibt es alſo überlaſſen, auch Erſatzſtoffe aus
ſeiner Wirtſchaft heranzuziehen und die erhaltenen billigen
Juttermittel in ſeiner Wirtſchaft nach Belieben zu verwen-
den. Aufgabe iſt nur, daß er die nach dem mit ihm abzu-
ſchließenden Mäſtungsvertrage zu liefernden Schweine im
vollen Gewicht liefert.

Damit die von der Regierung beabſichtigte Wirkung
voll erreicht wird, iſt es erforderlich, daß ſich auch kleinere
Mäſter beteiligen.

Eine Beteiligung der kleineren Mäſter iſt aber nur
nöglich, wenn ſich die ländlichen Spar- und Darlehnskaſſen
im Intereſſe ihrer Mitglieder in den Dienſt dieſer wichtigen
Angelegenheit ſtellen, denn nur mit ihrer Hilfe iſt es mög-
lich, ſelbſt die kleinſten Landwirte zu der Mäſtung heran-
zuziehen und dadurch die dem Staat zugeſagte Anzahl fett-
reicher Schlachtſchweine an die fettbedürftigen Städte und
IJnduſtriezentren zu liefern.

Alle diejenigen Mäſter, die nämlich nicht 10 und mehr

Lage ſind, können mit ihren Anmeldungen nur berückſichtigt
werden, wenn ſie ſich zuſammenſchließen und als geſchloſſene
Einheit mit der Maſtfutterverteilungsſtelle der Landwirt-
ſchaftskammer in Halle a. S, in Verbindung treten. Dennes iſt unmöglich, von ded aus die Futtermittel, die
vom Staate waggonweiſe t Laufe der Monate für die
Mäſtung zur Verfügung geſtellt werden, in Mengen von
10, 20 und 30 Zentnern an die kleinen Mäſter zu verteilen
und von ihnen das Geld einzuziehen. Es beſtehen ſelbſt bei
großen Vereinigungen, die mehrere 100 Schweine zu liefern
bereit ſind, noch große Schwierigkeiten in der Futtermittel-
verteilung, da die für die Maſt der angemeleten Schweine
notwendigen Futtermittelmengen nicht auf einmal, ſondern
nur allmählich geliefert werden können, ſo daß auch in die-
ſem Falle noch häufig Sammelladungen nicht zu umgehen
ſein werden. Ganz abgeſehen von den Unzuträglichkeiten,
die aus der Verteilung einer derartigen Ladung entſtehen
können, erwachſen in dieſem Falle auch noch Frachtkoſten,
da die Futtermittel nur in Waggonladungen zu 2099 Ztr.
frachtfrei Vollbahnſtation geliefert werden. Bei Stückgul-
ſendungen gelten die Preiſe ab Verladeſtation.

Sprechen die Verteilungsſchwierigkeiten ſchon für eine
Vereinheitlichung, ſo nicht minder auch die Regelung der
finanziellen Seite und die Verſendung der zur Ablieferung
kommenden Schweine. Die Maſtfutterverteilungsſtelle in
Halle kann unmöglich die einzelnen Mäſter daraufhin prü-
fen, ob ſie auch in der Lage ſind, das gelieferte Futter pünkt-
lich zu bezahlen. Die Genoſſenſchaft als Vertragsſchließende
hingegen kann jedoch ohne Weiteres kreditieren und die ge-
lieferten Futtermittel bei Fälligkeit durch die Genoſſenſchafts-
bank pünktlich bezahlen. Eine Verrechnung der Futter-
mittel und der abgelieferten Schweine der Maſtfuttervertei-
lungsſtelle gegenüber iſt nicht zuläſſig, wohl aber zwiſchen
Genoſſenſchaft und Einzelmäſter.

Desgleichen nicht zu unterſchätzen iſt die Erleichterung
für die Maſtfutterverteilungsſtelle, wenn ſie die Bezahlung
der abgelieferten Schweine durch eine Stelle ausführenlaſſen
kann. Die Arbeit wird weſentlich vereinfacht, wenn die

mäſter, ſondern nur mit einer Anzahl von kleinen zzentral
ſtellen zu tun hat.

Mehr aber als all dieſes drängt zu einem Zuſammen
ſchluß die Verſendung der Schweine und die damit verbun
denen Gefahren. Die Kenntlichmachung der Schweine, die
Frachtbegünſtigung der vollen Waggonladungen, die Ab-
fertigung der Ladungen, die Verſicherung gegen Transport-
ſchaden u. ſ. m. haben zur Vorausſetzung, daß einheitlich
vorgegangen wird. Die gegebenen Organiſationen ſind die
vorhandenen land wirtſchaftlichen Vereine, landwirtſchaftli-
chen Genoſſenſchaften und die ländlichen Spar- und Dar-
lehnskaſſen.
Zum Zwecke der Beſprechung über die Zuſammenſchlie-
ßung der einzelnen land wirtſchaftlichen Vereine, der land-
wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften und der ländlichen Spar-
und Darlehnskaſſen und derjenigen Mäſter des Kreiſes, die
den vorſtehenden Organiſationen nicht angehören zu einer
oder mehreren Schweinemäſtungsgenoſſenſchaften lade ich
Vorſitzende und Mitglieder der vorbezeichneten Vereine, Ge
noſſenſchafteir, Rendankender ländlichen Spar- und Dar-
lehnskaſſen, die Mäſter, die den Organiſationen nicht ange
ſchloſſen ſind, ſowie die Vertreter der Maſtfuttermittelſtelle
der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen zu
einer

Sitz un g
auf Sonntag, den 13. Februar 1916,

nachmittags 4 Uhr 15 Min.
in der ſtädtiſchen Turnhalle in Merſeburg

ein.
Jch bitte die Herren Vorſitzenden der vorbezeichneten

Organiſationen, die Rendanten der vorbezeichneten Kaſſen
den Zuſammenſchluß innerhalb ihrer Organiſation pp. ſo-
weit wie irgend angängig bis Sonntag vorzubereiten.

Merſeburg, den 7. Februar 1916.
Der Königliche Landrat.

J. BV.: von Jagow.
J.-Nr. 388 K. G.Schweine in dem angegebenen Zeitraum zu mäſten in der l Maſtfutterverteilungsſtelle nicht mit der Vielheit der Einzel-

Wekannkmachung.
Die 88 3, 4 und 6 meiner Bekanntmachung über die Verwendung von Benzol

und Solventnaphtha ſowie über Höchſtpreiſe für dieſe Stoffe vom 15. Auguſt 1915
(zu Nr. 235/7. 15. A. 7. V.), welche lauten:

s 3. Das Benzol von der in 8 2 gekennzeichneten Beſchaffenheit darf in letzter Hand

nur geliefert werden:
ſoweit nicht das Kriegsminiſterium oder in ſeinem Auftrage die Jnſpektion

des Kraftfahrweſens durch Sondererlaß darüber verfügt hat oder verfügen wird
a) an chemiſche Fabriken (Farbwerke), ſoweit es nachweislich zur Herſtellung

von Benzolderivaten für die Heeresverwaltung dient;
b) an landwirtſchaftliche, ſtaatliche oder kommunale Betriebe, wenu es nachweis

lich als Motorenbetriebsſtoff (jedoch nicht für Kraftwagen) zu landwirtſchaft
lichen, ſtaatlichen oder kommunalen Zwecken benutzt wird;

c) an gewerbliche Betriebe als Motorenbetriebsſtoff ſowie allgemein als Kraft
wagenbetriebsſtoff, jedoch nicht über rund 15 v. H. der Erzeugung bezw.
der den Lagerhaltern und Verkäufern von den Gewinnungsanſtalten geliefer
ten Mengen;

ch an die Erzeuger zum Selbſtverbrauch in dem Erzeugungsbetrieb in Mengen,
die auf Gruud zu ſtellender Anträge von der Jnſpektion des Kraftfahrweſens
feſtzuſetzen ſind.

s 4. Das unter 3b fallendo Benzol darf auf Wunſch der Empfänger ſoweit der
Vorrat reicht, ungemiſcht, ſonſt in Form von Benzolgemiſchen, inſonderheit
als Benzolſpiritus, das unter 30 fallende nur in Form ſolcher Gemiſche ver-
abfolgt werden, und zwar ohne Freigabeſchein.

Benzolſpiritus darf nur hergeſtellt werden:
für Zwecke des s 3b aus 70 Gewichtsteilen Benzol und 30 Gewichtsteilen Spiritus,
ſür Zwecke des s 30 aus 25 Gewichtsteilen Benzol und 75 Gewichtsteilen Spiritus.

Jede anderere Miſchung bedarf der beſonderen Genehmigung der Jn-
ſpektion des Kraftfahrweſens, auf deren Vorſchlag die unterzeichnete Behörde
jeweilig einen beſtimmten Höchſtpreis für die Miſchung feſtſetzen wird.

Für Zwecke des 8 3 c darf Benzol von Beſitzern, die es ihrerſeits von
dritten Perſonen erworben haben, nur inſoweit abgegeben werden, als die zu-
läſſige Menge von 15 v. H. der Erzeugung nicht bereits von früheren Beſitzern
für den bezeichneten Zweck verwendet worden iſt und letztere dies ausdrücklich
beſcheinigt haben.

s 6. Benzohl (8 1, 2), Solventnaphtha und Xylol
ſind ohne Verzug dem Verbraucher zuzuführen und dürfen nicht länger als
höchſtens einen Monat auf Lager gehalten werden. Mengen, die nach dieſer
Friſt nicht abgeſetzt oder vom Verbraucher nicht angefordert worden ſind,
müſſen der Jnſpektion des Kraftfahrweſens angezeigt werden, die hierüber
weitere Verfügung treffen kann.

werden hiermit bis auf Weiteres außer Kraft geſetzt.
Magdeburg, den 1. Februar 1916.

Der ſtellv. Kommandierende General des IV. Armeekorps:

Frhr. von Lyncker, General der Jnfanterie,
à la suite des Luſtſchiffer-Bataillons Nr. 2.
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WASCHE-AUSSTATTUNMGEM
VFerncpr. 259,

e I anQualitäten, Auswahl.e —èthhhhegeeETECazarett Kaſerne.
Gabenliſte für November Dezember 1915.
An Liebesgaben für unſere Verwundeten gingen ein von Herrn

Kuhndt, Schkopau 4 Sack Kartoffeln, Frau Buchterkirch 4 Napfkuchen, 1
Düte Konfekt, Frau Günther Zeitſchriften, Herrn Lauterbach 3 Torten,
Molkerei Lützen 5.6-39 Pfd. Butter, Freifrau v. Wilmowski 7 Säcke Back-
obſt, 1 Korb Nüſſe, Frl. Thieme 5 Ungenannt 20 30 15 52 A, 20 Frau Kröger 10 Herrn Götze, Oelgrube 1 Leberwurſt, 1
Kalbsmilch, 9 Knackwürſte, 5 Pfd. Rindfleiſch, 2 Kalbsmilch, Herrn
Landrat v. Wilmowski 6 Kiſten Zigarren, Freifrau v. Wilmowski Obſt,
Gemüſe, Frau Fuhrmann 5 Frau Bergener, Braunsdorf 2 Stepp-
decken, 1 Korb Mohrrüben, 1 Korb Aepfel, 3 Torten, Herrn Bergener
Braunsdorf 6 Flaſchen Punſcheſſenz, Frau Voigt, Lützkendorf 1 Kor
Birnen, Herrn Löbe 1 gr. Schüſſel gehacktes Rindfleiſch, Frau Peuſchel
Meuſchauerſtraße 2 Glas Eingemachtes, 2 Glas Marmelade, getr. Obſt,
Vaterländiſcher Frauenverein, Schafſtädt 1 Korb Eingemachtes, friſches
Obſt, Frauen-Verein Schortau b. Neumark 5 Töpfe Pflaumenmus, 2
Töpfe Apfelgelee, 3 Büchſen Kirſchen, 1 Büchſe Apfelmus, 1 Büchſe Rha-
barber, 1 Büchſe Beeren, 2 Fl. Saft, 1 Pfd. Backpflaumen, 2 Pfd. Back
birnen, 8 Sellerieköpfe, 26 Eier, 1 Kiſte Zigarren, 1 Kürbis, Herrn Korb-
macher Kuhndt 1 Korbſtuhl, Oberförſterei Schkeuditz 1 Reh, Herrn Blan-
kenburg 4 Kilo weißes Papier, 200 Pappteller, Frau Wenzel, Kemmeritz,
1 Korb Kochbirnen, Herrn Dobkowitz 6 P. Strümpfe, Flanellſtreifen,
3 Pakete Filz, Herrn Schmieder 1 Hackenleiſte, Ungen. 2 geſtrickte Rücken
kiſſen 1 geſtrickte Schlaföecke, Ungen. für Unterlagen 10 10 10
Frau Warendorf 1 Paar geſtrickte Pantoffeln, 4 Taſchentücher, Herrn
Elkner 2 Torten, Herrn und Frau Schmeiſer 1 gehäckelte Decke, Herrn
Karl Tänzer Zigarreu, Schweſter Roſa, Lützen 1 Sack Weißkohl, Herrn
Emanuel 6 Pfd. Schokolade, 1 Kiſte Zigarren, Herrn Roſt 1 Schinken,
Forſtmeiſter Rechenbach, Doberſchütz 2 Rehe, Frau Weniger 1 Ztr. Salat-
en. Herrn Markſcheffel 1 Korbflaſche Punſchextrakt, Herrn Schüller,
Holleben 1 Ztr. Schnittnudeln mit einem Weihnachtsgruß in Verſen von
den Arbeiterinnen, Herrn Frahnert 12 Zitronen, 3 Pfd. Nüſſe, 3 Flaſchen
Wein, Frau Loſe, Schmirna 1 Korb Tafelobſt, Frau Ortsrichter Krauſe,
Kleingöhren Schock Eier, 2 Rotwürſte, 2 Leberwürſte, 2 Knackwürſte,
Frau Liſtemann 1 Fl. Rum, Zigarren, Zigarrenſpitzen, Zeitſchriften,
Bücher, Herrn Kellermann 1 gr. Schüſſel Aufſchnitt, Frau Grafe 1 Torte,

Durch Herrn Pfarrer Erikſon, Sunne-Orrviken von 5 ſchwediſchen
Gebern, den Herren: Großhändler E. Johannſen, Oeſterſnud, Disponant
Lederſtröm, Oeſterſund, Landwirt A. Mattſon, Marieby, Gemeindevor-
ſteher A. Anderſſon, Sunne und Kaufmann A. Thunell, Oeſterſund:
5 Auerhähne, 3 Auerhennen, 3 Birkhühner, 2 Schneehühner. Von Ge-
meinde Wüſteneutzſch 31 Eier, Frau Rauſch, Kreypau 1 Mandel Eier,
Frau Superintendent Jödicke, Lützen 6 Gläſer Eingemachtes, Herrn
Deicke 14 Napfkuchen. Frau Taube kleine Kuchen. Frau Lehmcke ſpen-
dete 1 Bettſchirm und mietete das Kino für eine Vorſtellung. Gegen
ſtände für eine Verloſung ſpendeten: Herr Lots, Herr Ehlert, Frl. Helm-
ke, Frau Knoblauch, Frau Hochſe, Frl. Eylau, Frl. Bethe, Herr Becher
30 Stück Muſikinſtrumente, Frau Heilandt 12 Päckchen Zigarren, Hans
Robert Seultetus 1 Vaſe. Leihweiſe überließen: Herr Brendel 1
Rollwand, Frau Weber, Frl. Simon, Frl. Roos, Frau Neber je Bett
ſchirm, Schweſter Elſe Rißmann, Herr Schmieder, Frau Florſtedt je 2
Bettſchirme, Herr Tiſchlermeiſter Schenk 1 Billard. Vom Roten Kreuz
wurden überwieſen: Gemüſe, Aepfel, Birnen, Zwiebeln, Tomaten, 12
Flaſchen Himbeerſaft, Kopfkiſſen, Hoſenträger, Rind, 10 Haſen, Käſe,
Zwieback, Decken, 4 Sack Kartoffeln, Kiſſenbezüge, Blumen, 49 Haſen,
Butter, i8 Strohmatten, Kalb, 2 gefüllte Laubſägekaſten, 30 Haſen,
re Butter. Lützen, 15 Faſanen, 10 Sandtorten. 2 Hähnchen,

Vürſte.O Aen freundlichen Gebern im Namen der Verwundeten herzlichen
an

Frau von Wangelin.
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